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Einleitung. 



Die FrankenhäQser Mundart^ welche heute nur noch von 
Lenten des Arbeiterstandes rein gesprochen wird, war früher 
die allgemeine Umgangssprache anch der besseren Stände. 
Ältere Leute dieser Bevölkerungsschicht sprechen heute 
noch vollständig reinen Dialekt, während von der jüngeren 
Generation teils durch den Einfluss der Schule, teils durch 
das Streben, hochdeutsch zu sprechen, der Dialekt nicht 
mehr ganz rein gesprochen wird. Das Verlangen, sich des 
Hochdeutschen zu bedienen, hat seinen guten Grund darin, 
dass die Mundart in Frankenhausen — wie in ganz Mittel- 
deutschland — die Grenze zwischen dem Vornehmen und 
dem Geringen bildet. Der Gebildete sieht mit Verachtung 
auf den Dialekt, als das Kennzeichen des gemeinen Mannes, 
und nimmt sich wohl in acht, mundartliche Worte, Wendungen 
oder Ausdrücke in seiner Umgangssprache zu gebrauchen. 

Fremden Einflüssen ist die Mundart wenig ausgesetzt. 
Durch seine geographische Lage ist Frankenhausen ziemlich 
abgesondert und namentlich von dem Verkehre mit einer 
Grossstadt, die auf Dialekte immer zersetzend wirkt, voll- 
ständig fern gehalten. Die fremden Mundarten, die all- 
jährlich während der Badezeit (Frankenhausen ist besuchtes 
Solbad) zu hören sind, können, weil sie nur kurze Zeit 
auftauchen, keinen Einfluss ausüben. Die Hauptindustrie- 
zweige ferner, die Knopf- und Cigarrenfabrikation, sind 
nicht so lohnend, dass sie imstande wären, fremde Elemente 
heranzuziehen. Dagegen steht Frankenhausen in sehr leb- 
haftem Verkehre mit den Dorfbewohnern, bei denen sich 
die Mundart bekanntermassen am reinsten erhält. 
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Kapitel I. 

Phonetik- 



A. Allgemeines. 

§ 1. Inspiration. 
Alle Laute der Mnndart werden — wie im Indo- 
germanischen allgemein — - dnrch Exspiration hervorgebracht. 
Nnr das alleinstehende ja, das als Zeichen des Bedanems, 
aber auch nur in diesem Falle, „in die Rede eines anderen 
eingeworfen wird" (Sievers* 64), wird mit Inspiration ge- 
sprochen. Dieses eingeworfene ja hat steigenden Ton und 
neigt zum zweigipfligen Accent. 

§ 2. ArtiknlationsLasis. 
Die Sprechwerkzeuge sind ungefähr alle in gleich-starker, 
oder besser gesagt in gleich -schwacher, Thätigkeit. Man 
sieht nämlich bei jedem einzelnen Sprachorgane das Be- 
streben, bei der Artikulation der einzelnen Laute so wenig 
als nur möglich von der Indifferenzlage abzuweichen. Diese 
Erscheinung ist auf Bequemlichkeit und Sprechfaulheit 
zurttckzuffthren. Bemerkenswert ist ferner die unverkenn- 
bare Neigung zum Breitziehen der Worte, eine Eigentttmlich- 
keit, welche die Frankenhäuser Mundart mit der ober- 
sächsischen teilt. Hugo von Trimberg charakterisiert die 
Aussprache der Thttringer in seinem Lehrgedicht „Der 
Renner" 22221: Die Düringe si üfsperrent {si = ir Wörter). 

§ 3. Betonung. 
Ausser dem dynamischen Hauptaccente finden sich keine 
Nebenaccente. Im grossen und ganzen schliesst sich die 
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Betonung der Mnndart der des Neuhochdeutschen an; nur 
da weicht sie ab, wo es sich um Umbildung eines Wortes, 
um Silbenschwächung und dergleichen handelt. 

§ 4. Ein- und Absatz. 

Fester Einsatz tritt nur am Anfange eines Satzes oder 
Sprechtaktes ein. Beim zusammenhängenden Sprechen 
werden die Wörter derart miteinander verbunden, dass der 
Endkonsonant des vorhergehenden Wortes zum anlautenden 
Vokal des folgenden Wortes hinttberleitet. 

Die Konsonanten haben leisen Einsatz. 

Im allgemeinen kennt die Mundart den festen Ab- 
satz nicht. 

§ 5. Dauer. 

Die Mundart unterscheidet die Dauergrade lang, kurz 
und ttberknrz. 

Lang ist z. B. das ä in äcbl der Adel, kurz das a in 
fad9n der Faden; ttberkurz ist nur der 5 -Laut. Einen 
einzigen überlangen Vokal giebt es daneben in däxt 
der Docht. 

§ 6. Lenis und fortis. 
Jeder Konsonant, der auf einen kurzen betonten Vokal 
folgt, ist fortis, jeder andere lenis. Der Unterschied zwischen 
diesen wird deshalb im folgenden durch Quantitätsangabe 
des vorhergehenden Vokales bezeichnet 

§ 7. Silbentrennung. 
Die Silben werden in der Mundart ebenso getrennt, 
wie in der Schriftsprache. Eine lenis zwischen zwei Vokalen 
gehört zur folgenden Silbe: dt-n9 diene, sd-cb schade; ebenso 
werden die stimmlosen mediae b, d und g behandelt: gr^-hdl 
Krttppel; eine fortis schliesst die eine und beginnt die 
andere Silbe: din-ne dünn. Von zwei Konsonanten zwischen 
Vokalen gehört der erste zur ersten, der zweite zur zweiten 
Silbe. Die Verbindung muta + liquida, bei welcher natur- 
gemäss die muta mit zur folgenden Silbe gezogen werden 
müsste, ist bei einfachen Wörtern durch Erhaltung des 
alten unbetonten Vokals meist vermieden: sädo-l^ Sattler. 



— 8 — 

Schliesst in der Wortkomposition das erste Glied mit einer 
mnta nnd beginnt das zweite mit einer liqnida, so kann die 
mnta mit znr folgenden Silbe gezogen werden. Häufiger 
jedoch wirkt die Zusammensetzung derart, dass die muta 
zur ersten und die liquida zur zweiten Silbe gezogen wird: 
§Ad-drät und sAM-rät Stadtrat. Bei mehr als zwei Kon- 
sonanten richtet sich die Trennung nach der grösseren oder 
geringeren Bequemlichkeit, mit welcher die so entstehenden 
Konsonantengruppen ausgesprochen werden können. 



B. Beschreibung der Einzellaute. 

1. Sonorlaute. 

a. Tokale. 
a. Einfache Vokale. 

§ 8. Gutturale Vokale, 
a. 

Das reine ungetrübte a ist in der Mundart nicht vor- 
handen. In ganz Mitteldeutschland und namentlich in 
Thüringen muss sich die Aussprache schon in mittelhoch- 
deutscher Zeit nach dem offenen o hingeneigt haben, wie 
aus dem Zeugnis des Beza („de francicae linguae recta 
pronuntiatione tractatus" 1584 „obscuriosius et sono quodam 
ad quartam vocalem o accedente") und des Kaspar von 
Stieler („Der deutschen Sprache Stammbaum und Fortwachs" 
Ntlrnberg 1691: in Thuringia saepicule a ut o pronuntiatur: 
Johr annus, gor totus, wohr verus) deutlich hervorgeht 
(Weinhold 2 § 90). Bei der Bildung dieses getrübten a, 
welches im folgenden durch ä bezeichnet werden soll, ver- 
harrt die Zunge fast vollständig in ihrer schlaffen Indifferenz- 
lage, nur in ihrem hinteren Teile sind die Zungenränder 
ganz leicht gegen den weichen Gaumen gehoben. Es ent- 
steht dadurch in der Mitte der Zunge eine Mulde, welche 
je nach der Artikulation tiefer oder flacher ist; die Zungen- 
spitze ist unmerklich zurückgezogen; der Unterkiefer senkt 
sich nur wenig, so dass Ober- und Unterzähtle nur eine 
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Kleinigkeit von einander entfernt sind; die Lippen werden 
nach vom etwas gerundet Eine seitliche Znrttckziehnng 
der Mundwinkel, wie sie beim reinen a wahrzunehmen ist, 
unterbleibt. 

0. 

Die Mundart unterscheidet zwei o- Laute: 

1. Das offene o. Die Hinterzunge hebt sich so weit, 
dass der beiderseitige Zungensaum den weichen Gaumen 
bertthrt und somit bis zum hinteren Backenzahne anliegt. 
Die Vertiefung, die dadurch in der Mitte der Zunge entsteht, 
ist ziemlich gross. Die Zungenspitze ist etwas zurttck- 
gezogen. Das offene o ist stets lang. 

2. Das geschlossene o, welches immer kurz ist, unter- 
scheidet sich vom offenen nur dadurch, dass die Hinterzunge 
mehr gehoben ist und somit sich bis zur Mitte des hinteren 
harten Gaumens anlegt. Die Oeffnung, welche für die aus- 
strömende Luft gebildet wird, ist geringer als beim offenen 
0. Die Lippen und Zähne haben dieselbe Stellung wie beim ä. 

Aus der Stellung für o ergiebt sieh die für u dadurch, 
dass die Zunge noch etwas mehr gehoben wird: sie berührt 
den weichen und hinteren harten Gaumen. Die Mitte der 
Hinterzunge ist bei enger Artikulation mehr gehoben als 
bei weiter, die Zungenspitze ist leicht nach unten und 
hinten gezogen. Der Unterkiefer, der ebenfalls zurück- 
gezogen ist, nähert sich dem Oberkiefer, so dass die Spitzen 
der oberen und unteren Schneidezähne in derselben Höhe 
liegen. Die Lippen sind vorgestülpt, wodurch der Resonanz- 
raum im Vordermunde noch grösser wird, und sind infolge 
der Hebung des Unterkiefers bis auf zwei bis drei Milli- 
meter einander genähert. Dies die Stellung für das lange u, 
das meist geschlossen ist; das kurze u ist etwas offener, das 
heisst, die Zunge ist nicht so hoch gehoben als bei der Länge. 

§ 9. Palatale Vokale. 
Nur in den Fuhrmannsausrufen hö und hü sind mir 
gerundete Vokale begegnet. Sonst kennt die Mundart nur 
die nicht gerundeten. 



— 10 — 

Von ^-Lanten sind vertreten: 

1. Das geschlossene ß. Die Zunge liegt mit ihrem 
Sanme vom hinteren weichen bis zum vorderen harten 
Ganmen an. Der Znngenrttcken ist so weit gehoben, dass 
nnr eine enge, röhrenförmige Oeffnnng flir die ausströmende 
Luft gelassen ist; die Znngenspitze ist etwas zurückgezogen 
und abwärts gebogen. Unterkiefer und Unterlippe sind 
leicht gesenkt, so dass zwischen den Lippen ein Baum von 
ungefähr drei Millimeter entsteht. Das kurze ^ ist nicht 
ganz so geschlossen wie das lange e; der Zungenrücken 
senkt sich, die Zunge ist im ganzen etwas schlaffer, der 
Unterkiefer entfernt sich um einen Grad vom Oberkiefer. 

2. Das offene ^ unterscheidet sich vom vorgenannten 
6 -Laute dadurch, dass der Zungenrücken sich beträchtlich 
senkt, so dass ein weiter Raum zwischen Gaumendach und 
Zungenrücken entsteht. Der Unterkiefer senkt sich so weit, 
dass die Zähne fast um einen Centimeter von einander 
entfernt sind. Die Zunge liegt bis zum mittleren harten 
Gaumen an. Diese Lage der Sprechwerkzeuge gilt sowohl 
für die Kürze als für die Länge. 

3. Das überoffene ce, ein aus dem mittelhochdeutschen 
e hervorgegangener Laut, ist der neuhochdeutschen Schrift- 
sprache gänzlich fremd. Er entsteht dadurch, dass das ^ 
noch um eine Stufe verbreitert wird. Somit klingt dieser 
^-Laut an ein ganz offenes a an. 

Von den i- Lauten besitzt die Mundart: 

1. Das geschlossene i. Die Zunge liegt mit ihrem 
Saume vom hinteren weichen Gaumen bis zu den Eckzähnen 
an der oberen Wand der Mundhöhle an. Der Zungenrücken 
ist so weit gehoben, dass er für die ausströmende Luft nur 
einen ganz schmalen Durchgang beim mittleren und hinteren 
harten Gaumen gewährt. Der Unterkiefer steht fast un- 
merklich hinter dem Oberkiefer zurück. Das geschlossene 
i ist immer lang. 

2. Das offene l Der Zungenrücken senkt sich, so dass 
die für die ausströmende Luft bestimmte Bohre einen 
grösseren Umfang und — was hiermit zusammenhängt — 
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eine weniger grosse Länge annimmt Die Vorderznnge ist 
znrttekgezogen, so dass sie nur noeh bis zum vordersten 
Backenzahne reicht. Dieses offene i ist stets knrz. 

§ 10. Der guttnral-palatale Vokal. 
Dieser tonlose Vokal 9 findet sich namentlich in Vor- 
silben be-, ge-, er-, zer-, ver- n. s. w. nnd in Nachsilben als 
Best der mhd. Endnng -en. Neben seiner gewöhnlichen 
Vokalfärbnng, die nach e hinneigt, zeigen sich auch An- 
klänge an einen t-Lant, namentlich vor palatalem % ^ 
redncierten Endsilben. 

ß. Diphthonge. 
§ 11. Die Mundart ist an Diphthongen ärmer als die 
nhd. Schriftsprache. Die meisten alten Längen werden auch 
in der Mnndart dnrch lange Vokale wiedergegeben. So 
entspricht dem 

I in mhd. ile mnndartlich % gegen ei der Schriftsprache. 
iu „ „ Hute „ f „ ew „ „ 

u „ ^ müs „ u „ au „ „ 

iu „ „ miuse „ l „ äu „ „ 

Daneben hört man noch sehr vereinzelt — namentlich 
von älteren Leuten — einen Diphthong ei, der an das 
schwäbische 9i anklingt. In den nahe liegenden Dörfern 
Ichstedt und Esperstedt ist diese Aussprache allgemein. 

Die Frankenhäuser Mundart selbst hat an Diphthongen 
nur ai und au. Und zwar ist bei diesen Diphthongen der 
zweite Komponent thatsächlich ein i, u (namentlich beim 
zweigipfligen Accent sind diese zweiten Komponenten deutlich 
zu hören), während sonst in vielen Strichen Deutschlands 
(Sievers* 389) mehr ein e, o darin wahrzunehmen ist. 

b. Nasale. 

§ 12. Die Nasale, welche durch Verschluss der Lippen 
(m), durch Anlegung der Zungenspitze an die Alveolen (n) 
oder durch Anlegung des Zungenrttckens an den harten 
oder weichen Gaumen {v) entstehen, sind stets stimmhaft. 



— 12 — 

c. Liquide. 

§ 13. Von den r-Lauten kommt in der Mundart nur 
das Uvulare oder Zäpfchen -r vor. Oft aber — namentlich 
im Auslaut — wird dieses r so unvollkommen artikuliert, 
dass von einem Schwingen des Zäpfchens nichts mehr wahr- 
zunehmen ist. Somit wird das r häufig rein vokalisch aus- 
gesprochen. 

Zu l ist nur zu bemerken, dass das zweiseitige l häufiger 
ist als das einseitige. 



2. Geräuschlaute. 

a. Einfache Geräaschlaute. 

§ 14. Explosionslaute. 
Neben den der nhd. Schriftsprache bekannten Explosions- 
lauten (Sievers ^ 480) , der media h, d, g und der tenuis p, 
t, k, besitzt die Frankenhäuser Mundart noch die stimmlose 
media, welche ich im folgenden durch Antiqua b, d, g 
bezeichne. 

§ 15. Reibelaute. 

Labiodental ist /*. Eine wesentliche Zurückziehung der 
Unterlippe ist jedoch nicht zu bemerken, so dass die oberen 
Schneidezähne den hinteren Rand der Unterlippe berühren. 

Der einzige stimmhafte Reibelaut ist das bilabiale w, 
das in der Regel ganz ohne Geräusch gesprochen wird. 
Mitunter — namentlich nach Vokalen — schwindet das 
Reibegeräusch so sehr, dass das w zum Halbvokal u wird. 

Die dentalen Reibelaute sind s und S. 

Die gutturalen und palatalen Reibelaute: Den gutturalen 
acÄ-Laut bezeichne ich durch x (shröxd die Sprache), den 
palatalen icÄ-Laut durch % (^bröB^^a spreche). Von diesem 
icÄ -Laute zu trennen ist das vokalische %, das ohne jede 
Reibung gesprochen wird. Es kommt in der Mundart 
namentlich am Anfange eines Wortes, wenn das vorher- 
gehende mit einem Vokal endete, und im Inlaute nach 
vokalisehem r vor. 



— 13 — 

b. Affrlkaten. 

§ 16. Von den Aflfrikaten, tautosyllabischen Ver- 
bindungen von Verschlusslaut mit homorganer Spirans, 
kommen in der Mundart nur d^ und ziemlich selten di vor, 
während das nhd. pf vollständig fehlt. 

Übersicht ttber die Einzellaute. 

Vokaltabelle. 
Gutturale a o u 

Palatale ^ ^ cb % 

Guttural-palatale 9 

Eonsonantentabelle. 
bilabial labiodental dental guttural palataL 
Explosionslaute h h p — d ^ t g g h — 

Reibelaute w f s s x % 

Nasale m — n — — 

Liquide — — l r — 
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Kapitel 11. 

Lautlehre. 



1. Sonorlaute. 

A. Vokale. 

a. Lautwandel. 

§ 17. EinflusB des r und l auf den Yokalismus. 
In mittelhoehdeatscher Zeit macht sich bereits der Ein- 
fluss eines r auf den Yokalismus in mitteldeutschen Mund- 
arten bemerkbar; allerdings kommen hier zunächst nur die 
kurzen Vokale in Betracht. Die Mundart geht aber noch 
einen Schritt weiter und lässt auch die langen Vokale durch 
ein r sich verändern. Dieser Einfluss des r auf einen vorher- 
gehenden oder auch folgenden Vokal beruht darauf, dass 
sich die Artikulationsstellung fttr den Vokal derjenigen 
des r assimilieret, d. h. dass eine Verbreiterung des Vokals 
eintritt. So wird 

nhd. i = mhd. i > ^ 
g^rjp (mhd. hirche) Kirche, z^i^^ (mhd. gebirge) Gebirge, 
w^t (mhd. wirf) Wirt, h^ä (mhd. hirg) Hirsch, ä^rm (mhd. 
schirm) Schirm, b(^m9 (mhd. bir) Birne, Ä^nU (mhd. hirf) 
Hirt, w^rw9l (mhd. wirbel) Wirbel, g^fe (mhd. hirse, kerse) 
Kirsche. 

nhd. ä = mhd. u> ^ 
d^ (mhd. dürre) dttrr, b^SAo (mhd. bürste) Bttrste, f^iä9 
(mhd. vürst) Fürst, ä^ds9 (mhd. schürz) Schürze, Si^rdsB 
(mhd. stürzen) stürzen, f^9 (mhd. vürhten) fürchten, SA^h 
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(mhd. stürlen) in etwas herumstochern, s^rp (mhd. schürgen) 
schieben, f^ (mhd. vür) für. 

Bei der Länge wird sowohl ü wie i zu f : dfr» (mhd. 
tür) Thür, Äfrfe (mhd. hirse) Hirse, fr (mhd. ir) ihr, smß^ 
(mhd. smirw) schmieren. 

nhd. u = mhd. m > o 
worm (mhd. w?wrw) Wurm, dor<ff (mhd. durst) Durst, srot^^^Z 
(mhd. gurgel) Gurgel, A.ormr9 (lat. turbare) quälen, Snorhs9 
(md. «cÄnwrjpen) etwas mit Geräusch verzehren, soräs (mhd. 
sdmrz, md. scharz) Schurz, dorm (mhd. türm) Turm, w?örif< 
(mhd. wurst, md. wor«^) Wurst, gord« (mhd. hu/ris^ md. iorjgr) 
kurz, hork (mhd. 2»tirc^ md. iori^) Burg. 

nhd. ü = mhd. ü (md. w) > o (ohne Umlaut) 
boiipmaisior (mhd. burgenneister) Bürgermeister, w?oi^ (mhd. 
würgen, md. worgen) würgen. 

nhd. a = mhd. a > o 
orm (mhd. arm) arm, dorm (mhd. darm) Darm. 

nhd. ä = mhd. ä> ü 
wörn (mhd. wären) waren, hörd (mhd. Ädr) Haare, wör (mhd. 
M;ar) wahr; ebenso in der Stellung nach r: sAräs9 (mhd. 
strafe) Strasse, bröxAd (mhd. brähte) brachte, sbröä» (mhd. 
spräche) Sprache. 

nhd. ü := mhd. üe und nhd. i =»= mhd. le 
bleiben unverändert: rtr9 (mhd. rwcren) rühren, ßr9 (mhd. 
viere) vier. 

Unter Einfluss von l wird 
das aus mhd. i entstandene nhd. ie in offener Silbe zu f : 
ibffo (mhd. 5pt7ew) spielen, f^b (mhd. i;iZe) viel, Zf;^ (mhd. 
Ut) Lid, M?Z (mhd. stiT) Stiel. 

nhd. Ä «= mhd. ü> ? 
m^h (mhd. mäZ) Mühle, 

nicht umgelautetes mhd. ü = nhd. ü> o 
flöge (mhd. vlücken) pflücken. 

nhd. a = mhd. ä> ö 
löx9 (mhd. Zai^e) Lage, blös9 (mhd. blasen) blasen. 
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§ 18. Umlaut 
Der Umlant fehlt dem Nhd. gegenüber 

in den Verbindungen iuw und öuw 
blawl (mhd. hliuwel) Bläuel, gnauBl (mhd. Uiuwe) Knäuel, 
SAr(m9 (mhd. ströuwen) streuen, *Äaw (mhd. höuwe) Heu, 
%ati9 (mhd. höuwen) heuen, mähen. 

in einer Anzahl Wörter mit u in der Stammsilbe; 
die mhd. Entsprechungen sind im allgemeinen unsicher: 
&uda (mhd. büUe, hatte) Bütte, nuiiSd adj. nützlich, düs^9r 
düster; dazu kommen noch die schwachen Verba: hu\^ 
(mhd, hüpfen, hupfen) hüpfen, mtAs9 (mhd. nütisen, nutzen) 
nützen, rwga (mhd. rücken, rucken) rücken, nu^ (mhd. nücken, 
nucken) nicken. 

Schwanken zeigt mhd. üe = nhd. ü: süshx und snshx 
(mhd. süefich) süsslich, rüw9 und rlwd (mhd. rüebe) Rübe, 
^l9 und gt2d (mhd. küeU) kühl 

Andererseits ist in der Mundart dem Neuhochdeutschen 
gegenüber durchgedrungen 

der Umlaut .von a, 

1. veranlasst durch ein i in der folgenden Silbe oder 
durch den palatalen X'La^t: wqrhx wahrlich, m^^möZ 
manchmal, h^nAsx Handschuh, r^ndisx^n Bapünzchen, 
'm^m Martini, hi^x^ adieu. 

2. in den Partizipien von kennen und nennen: h9^^t 
bekannt, x^n^^ genannt. 

3. im Komparativ: bl^g9r blanker. 

der Umlaut von o 
in ober mit seinen Zusammensetzungen: ^9rbod9n Ober- 
boden, ^9rSd.tw9x9n Oberstübchen, im Superlativ ^orääo 
oberste. 

der Umlaut von u, 
veranlasst durch ein i der folgenden Silbe: im (ahd. umbi, 
mhd. u/fnbe, ümbe) um, giimst (ahd. quimis, mhd. kumest) 
kommst, sqlx^ (mhd. soUch) solche. 
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§ 19. Neue Diphthonge. 
Die Mundart hat die neuen Diphthonge, welche im 
14. und 15. Jahrhundert von Bayern her eindringen, nicht 
aufgenommen, sondern die alte vokalische Länge beibehalten. 
Wo aber im Mittelhochdeutschen vor dieser Zeit schon 
Diphthonge stehen, da hat sie auch die Mundart. So ent- 
spricht dem mhd. win in der Mundart wtn, dem mhd. 
meinunge Meinung mainuvh, 

§ 20. Quantitative Veränderungen. 

Während wir im Mittelhochdeutschen in betonter, offener 
Silbe noch die Kürze haben, begegnen wir in der Mundart 
ebenso wie im Neuhochdeutschen stets einem langen Vokale. 
Diese Dehnung findet schon am Ende des 13. Jahrhunderts 
in md. Dialekten statt. 

Dem Neuhochdeutschen gegenüber ist in der Mundart 
noch Dehnung eingetreten 

vor l, r + Dental 
göU (mhd. Jcalt) kalt, ölt (mhd. alt) alt, ort (mhd. art) Art, 
görn (mhd. garn) Garn, görddn (mhd. garte) Garten, sölds 
(mhd. sah) Salz, a > o nach § 17. 

vor Labial 
gr0b9l Krüppel (Grimm Wb. V, 2474). 

beim adv. an und seinen Zusammensetzungen 
dw, drän, nän; ferner änfäisJc Anfang, änsläk Anschlag, 
ä*nläx9 Anlage, ä'ndäxt Andacht. Die Präposition an hat 
dagegen stets die Kürze bewahrt. 

Vor gewissen Konsonantenverbindungen ist Kürzung 
eingetreten, so vor nb, ng, nt, ht, rn. Es wird aus mhd. 
einher mitteldeutsch emer, das in der Mundart ebenfalls 
durch ßnidr vertreten ist. Ebenso misdln (mhd. ein^el, 
enzelen) einzeln, r^'iQgbx (mhd. reinlich) reinlich, frint (mhd. 
friunt, md. frunt) Freund. 

Ferner tritt Kürzung ein: 
vor Spiranten, namentlich vor der Verbindung st: susier 
(mhd. schuochsütcere) Schuster, husAm (mhd. huosten) Husten. 
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vor Dentalen: od.9n (mhd. ätem) Atem, nod9l (mhd. 
nädel) Nadel, Suä0 (mhd. schote) Schote, hun9 (mhd. böne) 
Bohne, Sund (mhd. schone) schon, ü^d^r (mhd. leiter) Leiter. 

mhd. ie vor r + Dental > ^: /J^d^Z Viertel, fräsen 
vierzehn. 

vor Nasal: 6Zwm9 (mhd. bluome) Blume, flumd (mhd. 
phlüme) Pflaume. 

Endlich sind ausnahmslos gekürzt Stammsilben mit aus- 
gehendem einfachen Vokal in Wörtern mit ableitendem -er, 
-eZ; so alle Komparative: gr^sdr, sensr, h^x^r. 

Wegen mehrfacher Konsonanz sind die Superlative 
gekürzt, wobei vielleicht auch Analogie (nach dem Kom- 
parativ) gewirkt hat. 

§ 21. Eundung und Entrundung. 

Rundung mit Neigung zur mixed- Stellung tritt nur ein 
beim a, das auf diese Weise zu ä wird, und zwar ist bei 
der Länge dieser Vorgang noch etwas deutlicher als bei 
der Kürze: äi99l (mhd. angreZ) Angel, äsd (mhd. asche) Asche, 
ägdr (mhd. acker) Acker; fäA9r (mhd. vater) Ysiter, gärSt 
(mhd. harst) Karst, räw9 (mhd. raie) Rabe, häs9 (mhd. hase) 
Hase, dddbx (mhd. adelich) adelig, gras (mhd. gras) Gras. 

Häufig dagegen ist Entrundung, d. h. Laute, denen 
eigentlich Rundung der Lippen zukommt, werden — offenbar 
aus Bequemlichkeit — ohne diese Rundung gesprochen. 
Vor allen Dingen betrifft dies alle gerundeten Palatal- 
vokale, vgl. § 9. 

nhd. ö = mhd. ö > ^ 
§äeg9 (mhd. stocke) Stöcke, g^b^ (mhd. köpfe) Köpfe, 
nhd. ö = mhd. ce > i {§ 22). 
nhd. ü = mhd. üe oder mhd. ü > i 
sls9 (mhd. süege) süss, iw9 (mhd. üeben) üben, A.rlw9 (mhd. 
trüehe) trüb, grm9 (mhd. grüene) grün, mld9 (mhd. müede) 
müd, rlm9 (mhd. rüemen) rühmen, bltd (mhd. blüejen) blühen, 
glA.9 (mhd. güete) Güte; hiä9 (mhd. hätte) Hütte, din9 (mhd. 
dünne) dünn, /*2fo (mhd. vülle) Fülle; Ät^^Z (mhd. bühel) 
Hügel, Une (mhd. 6^'we) Bühne, Zf/a (mhd. Zwgre) Lüge, ßr- 
n?m (mhd. fümceme) vornehm. 
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nhd. eu = mhd. iu > i 
fwr (mhd. fiur) Feuer, htdd (mhd. Mute) hente, d.t9r (mhd. 
tiur) teuer, ilo (mhd. iwfc) Eule, gffo (mhd. kiule) Keule, 
Zidd (mhd. Hute) Leute, (fed^Zdw^ (mhd. tiutsche) Deutschland; 
mit Kürzung vor Dentalen: gWd59 (mhd. hriuze) Kreuz, 
hididl (mhd. UuteT) Beutel, liA^rd (mhd. Hütern) läutern, 
namentlich vom Läutern der Wäsche gebraucht, §in9 (mhd. 
schiune) Scheune. 

nhd. eu, äu = mhd. öti > ai 
gaifdr (mhd. Jcöufer) Käufer, fraido (mhd. vröude) Freude, 
hai (mhd. höuwe) Heu, frailain (mhd. vröuweltn) Fräulein, 
/raia (mhd. fröuwen) freuen, raiwdr (mhd. röuhoere) Räuber, 
baimar (mhd. bäume) Bäume. 

franz. eu > ^ 
mälfr malheur. 

§ 22. Erhöhung und Senkung. 
Unter Erhöhung verstehe ich denjenigen Lautwandel, 
welcher der Zunge bei der Artikulation der einzelnen Laute 
eine höhere Lage giebt, als ihr eigentlich zukommt. Nament- 
lich häufig ist Erhöhung vor Dentalen l, n, s, d, die an 
sich schon eine hohe Zungenstellung haben. 

nhd. ae = mhd. ob > f 
shfA9 (mhd. spoete, md. spete) spät, x^f^^ (mhd, gevce^e, md. 
geve^e) Gefäss, x^^^^X^ (mhd. gesprceche) Gespräch. In der 
Konjugation findet sich Erhöhung bei den starken Verben 
auf ä in der 2. und 3. pers. sing, praes.: sl0 schläft, bl^st 
bläst; ferner im ganzen sing, und plur. conj. praet. der 
Verba nach der mhd. Ablautsreihe i, a, e: g^p gäbe, Ar^t 
trat, s?9n sähen, Ifk läge, ^ äss; ebenso in der Ablautsreihe 
i, a, u (o): gZ^i klänge, f§i99 fand. 

nhd. ö = mhd. ce > l 
(zunächst 'durch Entrundung zu ß geworden) sm9 (mhd. 
schcene) schön, mlre (mhd. moer) Möhre, nrs (mhd. roere) 
Bohre, Mr9 (mhd. hceren) hören, bis9 (mhd. boese) bös. 

nhd. e = mhd. ffhe, md. ie (Weinhold 2 § 53) > f 
sfi? (mhd, sehen) sehen, gl9 (mhd. graw, gen) gehen, w^ (md. 

2* 
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nejen contr. nen) nähen, säl9 (mhd. stän, sten) stehen, x^^ 
(mhd, geschien) geschehen. 

nhd. e = mhd. e > t 
namentlich in einsilbigen Wörtern und vor r: str9 (mhd. 
sere) sehr, gll (mhd. kle) Klee, snl (mhd. sne) Schnee, ml 
(mhd. mer, me) mehr, sil9 (mhd. sele) Seele, Ir» (mhd. ere) 
Ehre, dslw9 (mhd. ^ef^Äa) Zehe. 

nhd. = mhd. o > w 
namentlich in unmittelbarer Nähe von Dentalen: dunor (mhd. 
doner) Donner, wuld (mhd. wolle) Wolle, hunok (mhd. honic) 
Honig, uf9 (mhd. offen, md. w/few) offen, g«ima (mhd. komen) 
kommen, gnup (mhd. Jcnopf) Knopf, fun, fu (mhd. von) von; 
Dehnung ist eingetreten in üwdnd (mhd. o&ewe) oben. 

In Fremdwörtern wird o > u 
huWiSai Polizei, musx? monsieur, sus^ chauss^e, garAufdl 
Kartoffel. 

Senkung, ein Lautwandel, bei welchem die Zunge eine 
niedrigere Stellung einnimmt, als ihr eigentlich zukommt, 
tritt ein bei 

nhd. unbetontem o, das zu ä wird: 
säldäAd (mhd. soldät Lohn) Soldat, äärAür (mhd. tortür) 
Folter, äx (mhd. doch) doch, näx (mhd. noch) noch. 

nhd. u = mhd. u > o 
mole (mhd. mulde) Mulde, säowd (mhd. stube, Nbf. stöbe) 
Stube, ftödar (mhd. buter) Butter. 

§ 23. Brechung. 
In offener Silbe findet Angleichung eines i an ein a 
der folgenden Silbe zu e statt: h^ (ahd. hina) hin, n^r 
(ahd. nidar) nieder, w^d9r (ahd. widar) wieder, ec;^59? (ahd. 
wisala) Wiesel, sA^dl (mhd. stival) Stiefel, sm§ä.9 (ahd. 
smitta) Schmiede, sb^nät Spinat; w^ (ahd. msa) Wiese, 
As^ (ahd. ;8fi^a) Ziege. 

§24. Erhaltung von unbetontem e der Endung. 
Dem Neuhochdeutschen gegenüber wird das e der 
Endung bewahrt: 
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1. bei Substantiven: bd/n9 (mhd. bane) Bahn, h^ä9 (mhd. 
hirte) Hirt, när9 (mhd. narre) Narr, bed9 (mhd. fte^^) Bett, 
X9s^r9 (mhd. geschirre) Geschirr, A^9 (mhd. herre) Herr; 
femer bei ämst (mhd. angest) Angst, h^rwdst (mhd. kerbest) 
Herbst, öm?^ä^ (mhd. ö&e^) Obst. 

2. bei Adjektiven: stn9 (mhd. schcene) schön, gfrln^ (mhd. 
grüene) grün, sb^d^ (mhd. ^pöP^e) spät, c?^a (mhd. dwVre) 
dürr, drlw9 (mhd. trüebe) trüb, 5tsa (mhd. 5weje) süss. 

3. beim Verbum ist das e der Endung erhalten: nirmt 
(mhd. nimet) nimmt. 

4. beim Adverbium: /fsda (mhd. ve^^a) fest, 5fra (mhd. 
s^re) sehr. 

b. Übersicht ttber die Entsprechungen. 
CT. Vokale der Stammsilben. 

§ 25. Gutturale Vokale. 
Dem mhd. a entspricht 

1. a: gawdl (mhd. gabele) Gabel, faddn (mhd. vadem) 
Faden, gaAdr (mhd. gater) Gitter, safdn (mhd. schaf) eiserner 
Tiegel, ma^drri, (mhd. maser) Masern. 

2. In den meisten Fällen ist a zu ä geworden (vgl. § 21). 

3. Unter Einfluss von r wird a zu o (§ 17). 

4. Ueber Dehnung des mhd. a vor l und r + Dental 
vgl. § 20. 

5. Für nicht umgelautetes a im Nhd. findet sich mund- 
artlieh ^ (§ 18). 

Dem mhd. ä entspricht 

1. d: äd9r (mhd. äder) Ader, gräm (mhd. hräm) Kram, 
Ware, däxt (mhd. ^aÄ^) Docht 

2. d namentlich vor /?, M, er, el, wo auch in der nhd. 
Schriftsprache die Kürze eingetreten ist: ändäxt (mhd. 
andäht) Andacht, gläfddr (mhd. Uäfter) Klafter, x^war (mhd. 
jämer) Jammer, näddr (mhd. näter) Natter. 

3. In unmittelbarer Nähe von r und l wird mhd. ä zu 
^ (§ 17). 

Dem mhd. o entspricht — ebenso wie im Nhd. — o: 
gop (mhd. Jcopf) Kopf, shorn (mhd. sporn) Sporn, Äorn (mhd. 
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hörn) Hora, ort (mhd. ort) Ort, orpl (nihd. orjFßü) Orgel; 
gol9 (mhd. 2;o2ß) Kohle, ioddn (mhd. ioden) Boden, %02«;dZ 
(mhd. höbet) Hobel, od^r (mhd. oder) oder. 

Umgelautetes o findet sich abweichend vom Nhd. bei 
ober und seinen Zusammensetzungen (§ 18). 

lieber Wandlung des o zu w und des unbetonten o zu 
ä vgl. § 22. 

mhd. ö wird namentlich in unmittelbarer Nähe vor r 
und Dentalen zu ü: sArü (mhd. strö) Stroh, nüt (mhd. not) 
Not, grüs (mhd. grog) gross, 5«« (mhd. so) so, w;lt (mhd, wo) 
wo, 6rä^ (mhd. Jrd^) Brot, Aüt (mhd. ^o^) tot, lüs (mhd. W«) 
los, rf*^ (mhd. rot) rot. 

mhd. w ist in der Mundart vertreten durch u: slug9 
(mhd. slucJcen) schlucken, Sult (mhd. schulde) Schuld, nus 
(mhd. nuß;) Nuss, &wga? (mhd. bucJcel) Buckel, Bezeichnung 
für den Rücken, suuhsn (mhd. snupfe) Schnupfen, huäs9 
(mhd. rutschen) hin und her rücken, hwiSQr (mhd. hunger) 
Hunger, wundr (mhd. M;wwd!er) Wunder, sAuhdl (mhd. stupfeT) 
Stoppel, suimr (mhd. sumer) Sommer, dmmbfda (mhd. trumbe) 
Trompete, bdsundrs (mhd. besunder) besonders, sunst (mhd. 
5M5) sonst. 

Vor r wird w zu o (§ 17). 

lieber Senkung des u zu o ist § 22 gehandelt. 

mhd. ü ist überall als Monophthong bewahrt geblieben, 
wo im Neuhochdeutschen der Diphthong au eingetreten ist: 
grüt (mhd. krüt) Kraut, müs (mhd. müs) Maus, äüwd (mhd. 
tübe) Taube, bux (mhd. buch) Bauch, üs (mhd. ü?) aus, 
äsün (mhd. -sfww) Zaun, wl*Z (mhd. mül) Maul, /wZ (mhd. vul) 
faul, rlJa? (mhd. rwcÄ) rauh, brux9 (mhd. irwcÄew) brauchen, 
brüt (mhd. &rÄQ Braut, 6i?9r (mhd. gebur) Bauer, düm9n, 
dümdl (mhd. düme) Daumen, rUs9 (mhd. rüschen) rauschen. 

Kürzung zu u ist eingetreten in hus (mhd. hüs) Haus, 
g^üww (mhd. haldüne) Kaidaunen, Eingeweide von Tieren, 
luAdr (mhd. lüter) lauter, /i*5^ (mhd. vüst) Faust, iw^i (mhd. 
sehüvel) Schaufel, drusd (ahd. fhar-ü^e) draussen, uf (mhd. 
w/) auf, 5w/9 (mhd. süfen) saufen. 
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§ 26. Palatale Vokale. 

Dem mhd. e entspricht ^: 
h^md (mhd. hemde) Hemd, gßlA9 (mhd. gelte) Gelte, hölzeraes 
Waschgefäss; auch da behält die Mundart den e-Laut bei, 
wo sich im Nenhochdentschen — namentlich in Nachbar- 
schaft von w, l, seh, f, die selbst gerundet sind, — ein ö 
daraus entwickelt hat: sßbo (mhd. schepfen) schöpfen, h^b 
(mhd. helle) Hölle, lefdl (mhd. leffel) Löffel, ks9 (mhd. leschen) 
löschen, s^ba (mhd. scheffe, scheppe) Schöffe, w^lwo (mhd. 
weihen) wölben. 

Dann ist das mhd. e erhalten als Umlaut von a: ßsä.9 
(mhd. esti) Aeste, ßhol (mhd. epfit) Aepfel, d^fwa (mhd. jsene) 
Zähne, b^g9 (mhd. benke) Bänke. 

mhd. e vor r, l> § 
m^rg9 (mhd. merken) merken, d^rp (mhd. derp) derb, h^rwdst 
(mhd. herbest) Herbst, sm^hr (mhd. smeler) schmäler. 

Dem nhd. ä, ö, das sich aus mhd. e entwickelt hat, 
entspricht mundartlich f: Swfrd (mhd. swern) schwören, 
fdrw^nd (mhd. verwenen) verwöhnen, w^h (mhd. wein) 
wählen, sffo (mhd. schein) schälen, n^r9 (mhd. nern) nähren, 
?re (mhd. eher) Ähre. 

Dem Neuhochdeutschen folgend giebt die Mundart mhd* 
e durch die Kürze wieder {e> ^ ist durch folgendes r 
bedingt) ^st (mhd. erst) erst, h^'sd (mhd. hersen) herrschen, 
h^säft (mhd. herschaft) Herrschaft, g^r&rüt (mhd, Gertrud) 
Gertrud. 

Dem mhd. e entspricht der (^-Laut: 
flföPrwa (mhd. greme) gern, (BSd (mhd. e^^cn) essen, 6(»rÄ (mhd. 
b&rc) Berg, d^^n^ (mhd. zehen) zehn, 6röB^ (mhd. ftreif) Brett, 
l(BdBr (mhd. ZeÜar) Leder, sr(Bh (mhd. schrecke) Schreck, 
^ (mhd. elen) eben, m;^ä (mhd. wec) Weg, gffÄ w7«ä; geh' 
weg!, foedar (mhd. veäere) Feder, gr^a (mhd. gr^'ftan) geben. 
In unbetonter Silbe entsteht durch fortgesetzte Verbreiterung 
dieses öp- Lautes ein reiner, offener a-Laut in law^dx (mhd. 
lebendk) lebendig. 

Dem mhd. i entspricht i\ 
svjiidr (mhd. skh^) sicher, üf (mhd. schif) Schiff, sibAsx 
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(mhd. sibmzic) siebzig, mit Erhaltung der alten Kürze gegen- 
über dem Neuhochdeutschen. 

Vor r geht mhd, i in ? über (§ 17). 

Brechung des i zu ^ findet in offener Silbe statt (§ 23). 

mhd. i ist überall als alte Länge bewahrt geblieben, 
während sich in der neuhochdeutschen Schriftsprache der 
Diphthong ei daraus entwickelt hat: wm (mhd. win) Wein, 
rix (mhd. Hch) reich, gl%x (mhd. geltch) gleich, sm (mhd. 
scMn) Schein, srlwd (mhd. schriben) schreiben, slda (mhd. 
side) Seide, rlä.9 (mhd. riten) reiten, flf9 (mhd. pMfen) pfeifen, 
Wieb (mhd. wide) Weide u. s. w. 

Kürzung des mhd. i tritt namentlich ein in Zusammen- 
setzungen und in einsilbigen Wörtern bei Unbetontheit: 
limwänt (mhd. Une) Leinwand, winäxd9n (mhd. wihenahf) 
Weihnachten, mi[n] (mhd. min) mein, wis (mhd. wi^) weiss, 
rin (mhd. her-in), herein, %da (mhd. Uhte, md. UM) leicht. 

ß. Vokale der mindertonigen Silben. 

§ 27. Die mindertonige Silbe behält ihren vollen 
Vokal. 

Ausnahmslos behalten die Endsilben, die den mittel- 
hochdeutschen Endungen -in, -ine, -linc, -unc, -unge und 
-nisse entsprechen, den vollen Vokal: fnlwh (mhd. vrüelinc) 
Frühling, mainuvJc (mhd. meinunge) Meinung, hwdmis (mhd. 
hindernisse) Hindernis. 

Auch die Endung -heit hat meist — ebenso wie in der 
Schriftsprache — den vollen Vokal: sßnhait (mhd. Schönheit) 
Schönheit, fälhait (mhd. vülhait) Faulheit. 

Daneben findet auch — allerdings ziemlich selten — 
Ausfall des Endungsvokals und Kontraktion statt: *grätfkt 
Krankheit, %öst Bosheit. 

§ 28. Reduktion. 

Der Reduktion sind alle Vokale der mindertonigen 
Silben unterworfen. Namentlich kommen in Betracht: 

die Vorsilben ie-, ge-, ver-, iser-: bdd^vgs (mhd. bedenken) 
bedenken, x^^^ (mhd. geUrge) Gebirge, fdrbr^nd (mhd. ver- 
brennen) verbrennen, Asdrbra^d (mhd. zerbrechen) zerbrechen. 
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die Endungen -lieh und -rieh, bei denen der ^-Laut 
ganz unverkennbar an den i-Laut anklingt: wumrhx (mhd, 
wunderliche) wunderlieh, wlAdrdx (mhd. wüeterich) Wüterich; 
ebenso in Eigennamen: fnddrdx Friderich, haindrdx Heinerich. 

die unbetonten Vokale in Fremdwörtern: hosA9m§nt 
Postament, g^n^bf Kanapee; ferner in Ortsnamen: x?^ Gera, 
s^p Seega; än9mtrd animieren, dldmjndo Alimente, s^rmnär 
Seminar; hänorämä Panorama, sogelädo Schokolade, Iim9ndd9 
Limonade, foAdgraftr9 photographieren, d^rmltrd demolieren, 
rfS9mrd raisonnieren; äg9rää9 accurat, gärdsql Karussel, 
simdllrd simulieren. 

§ 29. Ausfall von Vokalen findet namentlich statt 
bei den Endungen -ic, -ec, -ich, -inne, -isch nach voran- 
gehendem Dental: IImAx (mhd. UuUc) blutig, n^Ax (mhd. 
notic) nötig, r§Ax (mhd. reticK) Rettich, law^dx (mhd. lebendic) 
lebendig, giß-x (mhd. giftec) giftig, gindä (mhd. kindisch) 
kindisch, gr^fn (mhd. groevinne) Gräfin, g^n (mhd. köchinne) 
Köchin. 

Ferner fallen mindertonige Vokale aus in Fremdwörtern 
und Eigennamen: sißrm Stearin, obd^gd Apotheke, huldsai 
Polizei, l^olt Leopold, dfdör Theodor, bnörd Leonore, 
gärltn9 Karoline. 

An dieser Stelle möge gleich noch erwähnt werden der 
Ausfall von he- und hi- in den schwach betonten Vorsilben 
her- und hin-: rüs heraus, nin hinein, ruf herauf, numr 
hinunter, rän heran, n^or hinüber. 

Durch Ausfall des Endsilbenvokals entstehen Wörter 
wie: frinSt (mhd. friunischaft) Freundschaft, ind^^w (auch 
bridxn) (mhd. briutegome) Bräutigam, nägfdr (mhd. nadibury 
md. näkebur) Nachbar. 

§ 30. Dehnung der Vokale in mindertonigen 
Silben tritt im Neuhochdeutschen oft ein, wo im Mittel- 
hochdeutschen noch die Kürze steht: mhd. trüebsal Trübsal. 
Die Dehnung geht im Dialekt weiter. Namentlich ist die 
mhd. Endung -(Bre der Dehnung unterworfen, wenn auf ihr ein 
Nebenton ruht: gq'rddn^.r (m\id, gartenmre) Gärtner, gflnf.r 
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(mhd. helnmre) Kellner, sä'A.dlq\r (mhd. sateler) Sattler. Anch 
in Eigennamen wird die Endung -er meist gedehnt: rämn^r 
Rabener, g^rx^n^r Kirchner. 

c. Diphthonge. 

§ 31. mhd. ei = nhd. ei > ai 

gai (mhd. kein) kein, saif9 (mhd. seife) Seife, swais (mhd. 
schweig) Schweiss, glait (mhd. Icleit) Kleid, aix9 (mhd. eich) 
Eiche, mainuiaik (mhd. meinunge) Meinung, sAain (mhd. stein) 
Stein, nai (mhd. wem) nein, Äa^'m^ (mhd. heime) heim, „zu 
Hause" und „nach Hause". 

mhd. ou = nhd. au > aw 
frau (mhd. frouwe) Frau, gaw/e (mhd. Jcoufen) kaufen, Zaw/i^ 
(mhd. loufen) laufen, bäum (mhd. 6oww) Baum, sdaup (mhd. 
5^0Mp) Staub, Araum (mhd. ^rowm) Traum, aw (mhd. oux^h) 
auch, daw/e (mhd, toufe) Taufe. 

mhd. ie = nhd. ie > I 
6n/* (mhd. brief) Brief, ft^x^ (mhd. biegen) biegen, dtnd (mhd. 
dienen) dienen, Itx^ (mhd. liegen) lügen, 6ir (mhd. 6ter) Bier. 

mhd. uo = nhd. u > ü 
äü9 (mhd. ^wöw) thun, ri^^ (mhd. ruowe) Ruhe, MmZ (mhd. 
s^wof) Stuhl, füs (mhd. t;Möj) Fuss, gut (mhd. ör«^ö^) gut, 
swa^e (mhd. suochen) suchen, wüt (mhd. wuot) Wut. 



B. Nasale. 

§ 32. Von den Nasalen ist dem Lautwandel unter- 
worfen 

auslautendes m in unbetonten Silben: 
odaw (mhd. ätem) Atem, brodan (mhd. brädem) Brodem, 
Dunst, *bälsdnsmän Balsamsmann, umherziehender Verkäufer 
von Heilmitteln, bridx^n (mhd. briutegome) Bräutigam; ebenso 
wird m zu n im dat. sing, des Artikels und Pronomens: 

dn sag' es ihmt 

üeber n und v vgl. § 36. 
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C. Liquide. 

§ 33. Bei den Liqniden l und r findet keine Abweiehnng 
vom neuhochdeutschen Gebrauche statt. 

D. Das stimmhafte w. 

§ 34. Inlautendes w nach l und r bleibt dem Neu- 
hochdeutschen gegenttber Beibelaut: müawd (mhd. milwe) 
Milbe, swäUwd (mhd. swalwe) Schwalbe, älivdrn (mhd. 
alwcere) albern, gärwd (mhd. garwe) Garbe, m^wd (mhd. 
mürwe) mttrbe, närwd (mbd. narwe) Narbe, färdwd (mhd. 
varwe) Farbe. 

2. Oeräusclilaute. 

Die Verhärtung der ursprünglichen media b, d, g im 
Auslaut, die im Mittelhochdeutschen bis auf wenige Aus- 
nahmen durchgeführt ist, lässt sich auch in der Mundart 
wahrnehmen. Der nhd. Schriftgebrauch hat die tenuis zu 
Gunsten der Etymologie wieder aufgegeben; gesprochen 
wird aber thatsächlich die tenuis: 

Mundart: llp, ddifc, Mt, 
mhd.: liep, tac, luot, 
nhd.: lieb, Tag, lud, 

§ 36. Übergang von Halbvokal zu Beibelaut: 
i> X' Äfd^f adieu, h^Aorsilx^ Petersilie, iddlex9n Italien, 

gimnäsxum Gymnasium, musx? monsieur, r^dx^ Rentier, 

mäA9rxäl Material. 

u > w: ^ddwärt Eduard, ;t^w^w?dr Januar. 

§ 36. Assimilation. 

1. Totale Assimilation. 
nd wird nach palatalen Vokalen zu »: fol^ne (md. 
vollengen) vollenden, siitdr Schinder, rivtd Rinde, h^d Hände, 
X^Swi^d geschwind, /5»a finden, livtd binden, äm^9 am Ende 
= vielleicht. Diese Assimilation findet aber nur bei mehr- 
silbigen Wörtern statt, während sie bei einsilbigen unter- 
bleibt, weil dann nt gesprochen wird. 
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nd wird nach gutturalen Vokalen zu n: dndrst anders, 
holun9r Holunder, sundrshüsdn Sondershausen, sänd Schande, 
mändl Mandel. 

Bei einsilbigen Wörtern unterbleibt auch hier die Assi- 
milation. 

nhd. nt < mhd. nd wird stets zu »: himnd hinten, 
himr- hinter, ui99nd unten, ui9dr unter, ruvar herunter. 

Id und U werden zur fortis l: moh Mulde, ^hr älter, 
suhr Schulter, ähoh Apolda, gifo Kälte, gqh gelt? nicht- 
wahr?, f^h (dem) Felde, wäxolar Wachholder. 

n + w nach kurzem Vokal wird zu m\ simd sind wir 
(nach Ausfall des d von sind)^ w^mo wenn wir, wulrna wollen 
wir, g^ma können wir. 

2. Partielle Assimilation. 

n vor h > m: ämblik Anblick, simh^rhx scheinbar; 
selten wird n vor f zu m: imfäm infam, fdrnumft Vernunft. 

In den meisten Fällen wird ein direktes Zusammen- 
stossen von n und f durch Entwickelung eines Sekundär- 
vokales vermieden: findwd fünf, händf (mhd. hanf und 
hanef) Hanf, s(Bn9f (mhd. senf und smef) Senf. 

Die unbetonten Endsilben -ben, -wen werden nach langer 
Silbe stets zu silbischem m: räm Raben, nösm neben, gräm 
Graben, lfm Löwen. 

§ 37. Umtausch. 
l steht für r: mfrsdl (mhd. morscere) Mörser, bälwlr 
(mhd. harbierer) Barbier. 
? für w: sbäAdl Spaten. 
m f\lT w: m^sn Wirsing. 

§ 38. Erhaltung von Konsonanten. 

Das mhd. r ist erhalten geblieben in Zusammensetzungen 
mit mhd. dar-, wobei es nach Ausfall des Vokales silbisch 
wird: drbl (mhd. dar-bi) dabei, d/m?d9 damit, drdsü dazu, 
drAswis9n dazwischen. 

mhd. h, ch ist als Beibelaut erbalten geblieben: dsäx 
(mhd. jsracÄ) zähe, rüx (mhd. rüch) rauh, *ßx^^ (mhd. vihe) 
Viehe, h§näsx (mhd. hantschuocK) Handschuh. 
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Auslautendes mhd. -nc bleibt als -»ä: fink (mhd. finc) 
fing, giiQjc (mhd. gienc) ging, änfäisk (mhd. anefßnc) Anfang, 
äii9% (mhd. dinc) Ding, g^d^Ä; (mhd. Tdanc) Klang. 

w bleibt in gawa (mhd. Jcüewe) Ktthe, dÄfw?» (mhd. 
;ereÄe, ahd. ^s^eÄa) Zehe. 

p ist erhalten in grump (mhd. krump) krumm. 

Der d resp. ^-Laut ist erhalten in nöxä9m (mhd. nähent) 
nachher, df/ito (mhd. taufida) Taufe, h^d9 (mhd. hcehede) 
Höhe, löwddd (mhd. gelobede, gelübede) Gelöbnis, Versprechen, 
speciell Verlobung. 

§ 39. Ausfall von Konsonanten. 

n schwindet im Inlaut namentlich vor f, s: fufds9n 
fünfzehn, fufäsx fünfzig; gßU kölnisch, höls polnisch (eine 
hölsd Wirtschaft = eine unsaubere, liederliche Wirtschaft). 

In Zusammensetzungen mit ein- fällt das n aus: aifebx 
einfältig, aifäx einfach, aimöl einmal. 

Die Vorsilbe an- verliert vor l das n: äläxdn Anlagen, 
ä'ltpn Anliegen. 

n im Auslaut fällt ab bei ^ ein, «' in, d an, gm kein, 
u und, m9 man, mi mein, di dein, si sein, glai klein (neutr.) 
(als unflektiertes adj.), badMa beizeiten. 

r fällt weg: 
vor Dentalen: foddrd (Weinhold ^ 156) fordern, gäd9röw9 
Garderobe, * 

im Auslaut: m9 wir, ml mehr. 

l fällt aus vor s: musmh Maulschelle. 

dy t fällt aus: 
nach r: mrd Erde, f^9 Pferde, x^^orn geworden, wösro 
werden, ornbx ordentlich, 

vor l: aix9nl9x eigentlich, cernshx ernstlich, 
vor X in m^dn Mädchen, 
im Auslaut: un und, sin sind, 
nach Spiranten: is ist, nix nicht. 

k schwindet in märt Markt (daneben giebt es auch die 
Form märxt). 
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g fällt aus in den Verbindungen -age-, -ege-, -tge-, -oge- 
wegen seiner spirantischen Natur: nädl Nagel, l^ legen, ll9 
liegen, fösl Vogel; bei den Verben auf -agen: äräd, frh, 
säd tragen, fragen, sagen; im part. praet. von essen: xemsdn 
gegessen (mhd. ge^^en). 

h fällt aus bei äläd (mhd. slahen, eontr. slän) sehlagen. 

ch schwindet inlautend bei Kompositionen: busAäw9 
Buchstabe, g^rm9S9 Kirchmesse; im Auslaut: au auch, nä 
noehi nänix noch nicht. 

s fehlt im Auslaut bei wä? was? 

§ 40. Hinzufttgung von Konsonanten. 

In der Konjugation tritt an Formen mit auslautendem 
m ein p-Laut an: gämjp kam, nämp nahm, nimp nimm! 

Der g-Laut wird eingeschoben zwischen Zischlaut und 
tonloses 9: wänAsgo Wanze, wärAsg9 Warze, bfd^g^ Peitsche, 
gwceäsgB Zwetsche, hqrnAsgd Hornisse, ränAsgd [Rausche] 
Rübe. 

Nach palatalem Vokal entwickelt sich gern ein x'- 
fy(dllnd Violine, lindxäl Lineal, öAsdxän Ocean, rdx^l reell, 
rdxäl real, nähöhxon Napoleon. 

h wird im Anlaut hinzugefügt bei Mdx? adieu und 
huländ Ulan. 

An Wörter mit auslautendem r, s tritt gern t an: nwrt 
nur, gxifdrt Koffer, Auwdrt Tauber, hufdrt Puffer, müst Mus, 
fämöst famos, rüst Russ, ändrst (mhd. änderest) anders, 
äst Schimpfwort. 

s wird im Auslaut angefügt: gorgs Kork, märgs Mark, 
sAäAs statt. 

r wird inlautend eingeschoben: morisagnrd massacrer 
(in Anlehnung an Mord), garnigdl Kaninchen, girst Gischt. 

n wird eingeschoben bei aii^nhraund (mhd. ougehrä) 
Augenbraue, wohl von der Farbe „braun" hergeleitet, Sab- 
sind Jalousie; vor folgendem h wird w zu »: Swagel Schaukel, 
goi9gärd9 Kokarde; als Uebergangslaut zum Verschlusslaut t: 
hosndur Positur, fisnAtrd visitieren, hrofnilrd profitieren. 
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§ 41. s> l 

mhd. s wird im Anlaut vor Konsonanten und im Inlaut 
nach r zu s: Slöfd (mhd. släfen) schlafen, ^oersd (mhd. Mrse, 
kirse) Kirsche. Auch dann hat die Mundart s, wenn die 
Schriftsprache s behalten hat: h^rsd (mhd.. hirse) Hirse, h^rsd 
Börse, h^r§A9 (mhd. bürsten) bürsten, f^§ä9 (mhd. vürste) 
Fürst, worSt (mhd. wurst) Wurst, dorSt (mhd. dursf) Durst, 
ändrst (mhd. andere^) anders. 

Auch anlautendes s der Enklitika wird zu i^ wenn das 
vorhergehende Wort auf r endet: rmrs mir es, w;drfe> war sie. 

In Fremdwörtern wird der 5-Laut nach r ebenfalls zu 
s\ forse franz. force. 

Die Verbindung -sk- im Inlaut zeigt Schwanken; doch 
steht auch hier meist s: muägäAo (mhd. muscäf) Muskatnuss, 
musgeAtr Musketier, mäsg9räd9 Maskerade, Maskenball. 

§ 42. Übergang von Verschlusslaut zu Reibelaut 
und umgekehrt. 

Inlautendes mhd., nhd. b > w: glauwe (mhd. gloube) 
Glaube, raiwdr (mhd. roubcere) Räuber, üwdnd (mhd. obene) 
oben, rmd (mhd. rüebe) Rübe, öw9r (mhd. aber) aber, Aüwd 
(mhd. tübe) Taube. 

mhd. g = nhd. g ist im Anlaut durchaus Verschlusslaut: 
görAdn (mhd. garten) Garten, gces (mhd. geben) geben, gast 
(mhd. ^ros^) Gast, gfü^ (mhd. guot) gut, gf^a (mhd. gän) gehen, 
öfri*5 (mhd. giro^) gross, gäw9l (mhd. gabele) Gabel, gänds 
(mhd. gfaw-sr) ganz, gf^^darw^ (mhd. gestern) gestern. 

Im Inlaut dagegen ist g stets Reibelaut (Weinhold ^ 
223) und zwar: 

nach palatalem Vokal und l, r = x ^^sp- i- ^^Z^^ (mhd. 
hügel) Hügel, Uxe (mhd. liegen) lügen; orj^^Z (mhd. orgel) 
Orgel, 6or^ (mhd. borgen) borgen. 

nach gutturalem Vokal = x: mäxon (mhd. mage) Magen, 
wäx9n (mhd. wagen) Wagen, böoo9n (mhd. 6o^e) Bogen. 

Auslautendes g wird zum verhärteten Verschlusslaut k: 
Aäk (mhd. toc) Tag, bcerk (mhd. 6erc) Berg, ftorifc (mhd. burc) 
Burg, iZdÄJ (mhd. slac) Schlag. 
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Die Vorsilbe ge- zeigt Schwanken zwischen x ^^'^ i- 
Hat nämlich das vorhergehende Wort im Auslaut einen 
Vokal, dann steht i, hat es zum Auslaut einen Konsonanten, 
so steht X- ? i^wßbwo ein Gewölbe, 5;jaw?^fo«;d das Gewölbe. 

Ebenso wird anlautendes nhd. j behandelt: ^ i^cbs ein 
jeder, § %um ein Junge; säk xf^^ s^h jeder, tfor x^'^ der 
Junge. 

In Fremdwörtern und Eigennamen wird anlautendes g 
zu X vor palatalem Vokal: x?9^^ß Geographie, xf^ Gera. 

Im Inlaut wird g nach palatalem Vokal zu %: hxät 
Legat, fixür Figur, f /dZ egal; nach gutturalem Vokal zu x: 
äx§nA9 Agent, fäxdbuncb Vagabund. 

Der Übergang von k zum Reibelaute ist mir nur in 
dem Worte bäxündr Bakonyer aufgefallen. 

Im Auslaut wird k > x nach l und r: forwcerx (mhd. 
vorwerc) Vorwerk, gälx (mhd. kdlc) Kalk, firwdrdx (mhd. 
viurwerc) Holzabfälle zum Anbrennen des Feuers. 

Auslautendes mhd. h > k: sdork (nahd. storech, md. storc) 
Storch, sik (mhd. sih, md. sik) sieh, säk (mhd. sah, md. sak) 
sah, flük (mhd. vloch) Floh, x^id/c (mhd. geschah) geschah. 

§43. Übergang von stimmlosen zu stimmhaften 
Lauten und umgekehrt. 

Tritt die auslautende stimmlose Spirans f in den Inlaut, 
so wird sie zum stimmhaften w: 

nom. sing, hof dat. sing. höw9] ebenso im mhd.: 
„ „ hof „ „ hove (Weinhold 2 173 a), 

fin9W9 (mhd. vinß fünf, ^l9W9 (mhd. dnlif) elf 

mhd. V, md. h = nhd. f>w: swcew9l (md. swebeT) 
Schwefel, ddw9l (mhd. tavel) Tafel, 5^M;dr (mhd. schiver) 
Schiefer, sA^9l (mhd. Ä^waZ) Stiefel, bärw9s (mhd. barvuog) 
barfuss, iewa^ (mhd. oven) Ofen. 

In Fremdwörtern wird anlautendes v zur stimmlosen 
Spirans f: fild Villa, /awfd;^ Venedig, ßgdr Vikar, f9SUf 
Vesuv. 
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§ 44. Die Affrikaten. 

Anlautendes nhd. pf < mhd. ph > f\ f^t (mhd. pherif) 
Pferd, ßf9 (mhd. phtfen) pfeifen, f^k (mhd. phenninc) 
Pfennig, fär9 (mhd. pharre) Pfarre, funt (mhd. phunf) Pfand, 
fiäs9 (mhd. pJiütee) Pftttze, flc^ (mhd. phUge) Pflege, flixt 
(mhd. jpÄKcÄO Pflicht. 

Im Inlaut ist mhd. pf unverschoben geblieben und wird 
wiedergegeben durch die stimmlose Media b: äh9l (mhd. 
apfel) Apfel, Säobo (mhd. stopfen) stopfen, gärb9n (mhd. 
Jcarpfe) Karpfen, sß\}9r (mhd. schepfcere) der Schöpfer, rub9 
(mhd. rupfen) rupfen. 

Dem auslautenden pf entspricht p: rump (mhd. rumph) 
Bumpf, gop (mhd. köpf) Kopf, Mump (mhd. stumpf) stumpf, 
isop (mhd. £fopf) Zopf, w4p (mhd. wop/^ Napf, *gdmp (mhd. 
kämpf) Kampf, äimp (mhd. scMmpf) Schimpf, c^dmp (mhd. 
dampf) Dampf. 

Bei den übrigen Affrikaten habe ich keine Abweichungen 
bemerkt. 

§ 45. Übergang der tenuis zur stimmlosen media. 

An- und inlautende Tenuis giebt die Mundart durch 
die stimmlose Media wieder: 

Anlautendes nhd.p, das auf romanisches oder lateinisches 
p zurttckzuftlhren ist (im mhd. Sehwanken zwischen b und 
p)j wird zu b: hc^x (mhd. bech) Pech, entlehnt aus pinc, 
hdwQst (mhd. bähest) Papst, entlehnt aus papas, bn^d^r 
(mhd. priester) Priester, hrtfd (mhd. prüeven) prüfen, huUumr 
(mhd. pulver) Pulver. 

Anlautendes k> g\ gumd (mhd. komen) kommen, gfndx 
(mhd. kunec) König, gölt (mhd. kalt) kalt, gän9 (mhd. kanne) 
Kanne, g^s? (mhd. Urse) Kirsche, gifo, guh (mhd. küeU) 
ktthl, goh (mhd. kole) Kohle, grüt (mhd. krut) Kraut. 

Anlautendes ^ > d: Mk (mhd. tac) Tag, Mndisd (mhd. 
tanzen) tanzen, ArSeA» (mhd. treten) treten, ^aii (mhd. feiT) 
Teil, dr<l9 (mhd. tragen) tragen, A/nwd (mhd. trüebe) trüb. 

Inlautendes unverschobenes j> im Mitteldeutschen <» 
obd. p = nhd. p/* > b § 44. Doppeltes p wird ebenfalls 

s 
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zu b: gnäh9 (mhd. knappe) Knappe, räh9 (mhd. rappe) 
Kappe, sibd (mhd. sippe) Sippe, hähQl (mhd. pappet) Pappel. 

Inlautendes h > g: d^ga (mhd. denken) denken, m§rg9 
(mhd. merken) merken, slugB (mhd. slucken) schlucken, bug9l 
(mhd. hucket) Buckel, hrogd (mhd. brocken) Brocken, drigs 
(mhd. drücken) drücken, log9 (mhd. locke) Locke. 

Inlautendes ^ > d: Md9 (mhd. Mute) heute, MAd (mhd. 
hütte) Hütte, lää9 (mhd. latte) Latte, «<;^da (mhd. wetten) 
wetten, bceAdb (mhd. betteten) betteln. 

§ 46. Wortkomposition. 

1. Die Vokale der beiden Kompositionsglieder bleiben 
erhalten, wenn man sich der Zusammensetzung des be- 
treffenden Wortes noch deutlich bewusst ist. Auf den 
zweiten Bestandteil solcher Komposita kommt ein starker 
Nebenaccent zu stehen: disgd.sA^n Tischkasten, hus'A^:r9 
Hausthür, wfngce.Ur Weinkeller, hunshiä^ Hundehütte, 
hrn9rl^:A9r Hühnerleiter. Ebenso in Kompositis, die durch 
den Murmelvokal 9 miteinander verbunden sind: gru'S9mo:ä9r 
Grossmutter, mrsd9gä:w9l Mistgabel. Femer in Zusammen- 
setzungen, in denen der erste Bestandteil ursprünglich 
Genitiv ist: sAo'W9nsA^:r9 Stubenthür, ü'W9nsle:t Ofenlid, 
bo'd9nsgä:m9r Bodenkammer. 

Noch deutlicher bleibt der Vokal des zweiten Bestand- 
teiles erhalten in Adjektiven, durch deren Anwendung man 
wirklich einen Vergleich anstellt: grä'S9grl:n9 grasgrün = 
so grün wie Gras; ebenso l'S9gu:U eiskalt, gun'A9g€B:l9 quitten- 
gelb, fv9rü:t feuerrot. Bei diesen und ähnlichen Wörtern 
kommt der Nebenaccent des zweiten Bestandteiles dem 
Haupttone fast gleich. 

2. Anders verhalten sich die Vokale der weniger be- 
tonten Silben in der Wortkomposition. Es sind da folgende 
Stufen zu unterscheiden: 

a. der ursprüngliche Vokal bleibt zwar erhalten, wird 
aber gekürzt, 

b. der ursprüngliche Vokal wird zu 9 reduciert, 

c er schwindet ganz, und das betreffende Wort wird 
bis zur Unkenntlichkeit zusammengezogen. 



a. Auw9 Taube 
höf Hof 

b. mi'ddk Mittag 
äö'wäk Tabak 
bägs Backhaus, 
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dagegen lä'ocAuw9 Lachtaube 
„ gä'sihof Gasthof 

„ f^'rm9däk Vormittag 

„ ^u'bdat(;dA;Schnupftabak 

möldst Mahlzeit, wosrgst Werkstatt, 



c. 

h^ASk Handschuh, mw9S9n Weibsperson, entstanden aus 
mhd. wibesname; ixst, iSt Ichstedt. 



3* 



Kapitel IIL 

Formenlehre. 



1. Eonjngation. 

§ 47. Allgemeines. 
Das Yerbnm der Frankenhänser Mundart zeigt folgende 
Eigentümlichkeiten : 

1. Der Infinitiv verliert fast regelmässig das n der 
Endung (Weinhold ^ 372). Nur der substantivisch gebrauchte 
oder mit „zu" verbundene Infinitiv behält sein n. So sagt 
man: x ^^^ <^^^ ^<^h will essen; dagegen bei substantivischem 
Gebrauch: sd br^9t s cesdn sie bringt das Essen; mit „zu" 
verbunden höB hqt nist As9 cesdn er hat nichts zu essen. 

2. Die md. Endung -ing erscheint als -wk: glmivk (md. 
glmwening) glühend, Ux9nwJc (md. Ugening) liegend, §di«ga- 
nivk (md. stinkening) stinkend, lüsdnwk beissend, drmiiiik 
drehend, glindsdnwk glänzend, f^rpnwk fürchtend, furchtsam, 
^nwk sehend. 

3. Von den Temporibus wird das Imperfektum sehr 
selten gebraucht. Geläufig sind nur ndmp nahm, gdmjp kam, 
säk sah. Sonst wird es durch das Perfektum ersetzt. 

4. Im Präsens fällt der Konjunktiv mit dem Indikativ 
vollständig zusammen. 

5. Tritt an die Verben auf -den, -ten die Endung '^st, 
'dt an, fällt das d der Endung aus und die beiden Dentalen 
werden zur fortis: änit schneidet, *idda schadete, ;ca6d^ 
gebadet. 



schwach: 




8ä9, säst, 


sät 


säan, sät, 


sädn 


sää9, säAst, 


säA.d 


säädn, sät, 


säAdn 


Sä9 




sah, sät 




X^sät 




.rufen" haben 


im Im 
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6. Bei den Verben auf -gen: fragen, liegen, legen, sagen, 
tragen, schlagen (mhd. sldhen, slan) nnd ähnlichem fällt g 
aus (§ 39). 

Paradigma: 
stark: 
praes. sing. SU^, ilfst, sl^t 
plur. älä9n, Slät, släan, 
imp. sing. ^Jc, Slugst, Slük 
plur. SlÄJMn, Slüxt, SlMocdn 
inf. slh 
imperativ Släk Slät 
part. praet. j^e^dan 

7. Die Verba „fragen" und 
perfektum die starke und die schwache Form: früh, fräA9 
fragte; tlf, ruß9 rief. 

§ 48. A. Starke Verba. 

Die Endungen 
des Praesens Mes Imperfektum 

sing. '9, -[d]st -[9]t — , '[9]st, — 

plur. -m, '[9]t, 'dn -an, -[d]<, -an 

Imperativ — , -[9]< 

Infinitiv -a 
Part. perf. -an. 

Hierzu ist noch folgendes zu bemerken: 

1. Die in den eckigen Klammem stehenden a treten 
ein bei Verben auf m, w, v: nimast nimmst, SbrivQst springst, 
ärtw9st schreibst, gdma^^ kamst, näm9st nahmst, ndm9t 
nahmt 

2. Bei Verben mit auslautendem labial und nasal treten 
Assimilationserscheinungen ein (§ 36, 2): Is^ leben, nöSfji 
nehmen, x^^orm gestorben. 

§ 49. a. Ablautende Terba. 

I. Ablautsreihe: mhd. I; ei, i\ i 
Mundart l; ^; § 
grlfd, grtf, x^g^§ß^ greifen — Srlw9, Sr^py x^^W^ schreiben — 
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hllw9, bl^p, x^^k*!^ bleiben — hts9, b§s, x^b^sdn beissen — 
ßßy My zW^w pfeifen. 

n. Ablantsreihe: mhd. m\ 6y ou\ o 
Mnndart f ; ö\ ö, o 
UX9, lök, ;t»Zöa»w lügen — hdArlx9, hQÖröJc, h9äröX9n betrügen. 
Mit Kürzung des o im Präteritum: ^W9, sop, x^^^V^ 
sehieben — fils9, fios, x^flos9n fliessen — nx9, rox, xe^ox9n 
riechen. 

ni. Ablautsreihe: mhd. i; a; u, o 
Mundart i,(B; ä; u, o 
swima, swdm, x^swum schwimmen — shina, shän, x^shun 
spinnen — glima, gldvk, x^S^^V Mingen — /5»a, fänt, x^fi^V 
finden — sdcerwa, Sdärp, x^^^orm sterben — wcerfd, wä/rf^ 
Xdworfdn werfen — hodf», half, x^^^ß^ helfen. 

Zu dieser Ablautsreihe gehört auch „werden", dessen 
Flexion wegen des Ausfalles von d gegeben werden muss. 
Die gebräuchlichen Formen sind: Praesens wwr9, wcerst, 
wcert, wmrn, wcBrt, wcern; Infinitiv w^9; Part. perf. x^^om. 

IV. Ablautsreihe: mhd. t; a; o 

Mundart ce; d\ o, u 
hrosx^y bräk, x^^oxan brechen — shrcßxd, shräk, x^sbroxan 
sprechen — Arwf9, dräf, x^A'^ofsn treffen. 

Mit langem öe im Präsens: sAceh, sAäl, xesdoln stehlen — 
hdföeh, befdl, hdföln befehlen. 

V. Ablautsreihe: mhd. i\ a; e 

Mundart ce,l\ d\ c^,t 
lms9, Üs, x^l^s9n lesen — ArceäQ, ärdt, x^ArceAan treten — 
si9, sdk, x^s^^w sehen — lt9, Idk, x^lcSan liegen — x^^f 
X^sdk, x^st9n geschehen. 

VI. Ablautsreihe: mhd. a; uo; a 
Mundart d; u; d 
grdwe, grüp, x^grdfjfi graben — drd9, Aruk, x^Ardan tragen — 
Sld9, Mak, x^Sldm schlagen. 
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§ 50. b. Beduplicierende Terba. 

Nach der Ablautsreihe 

mhd. a; ie; a 
Mundart ä; i, U; d 
fäl9, fU, fta, x^fäln fallen. 

mhd. d; ie; ä 
Mundart ö; t, u; ö 
slöfd^ Sllf, slüf, x^slöfdn schlafen — hlösd, blis, blus, x^blösdn 
blasen — lösd, U$, las, x^i^s9n lassen. 

mhd. ei; i€\ ei 
Mundart ai\ I; l 
hai$9, hls, x^J^^s9n heissen. 

mhd. uo; ie\ uo 
Mundart ü; I; u 
ruß, rlf, x^^ß'^ rufen. 

mhd. ei; ei 
Mundart l; ^; ^ 
änlde, sn^t, x^^^^'^ schneiden. 

mhd. ö; ie; 6 
Mundart ö; ^; q 
sAösd, §Aqs, x^sA^n stossen. 

mhd. ou; iu (ie); ou 
Mundart au; l, U; au 
haM9, htp, Mp, x^Äawdw hauen — lauß, Uf, luf, ;t^i[aw/&w 
laufen. 

§51. B. Schwache Verba. 

Die Endungen 
des Präsens *des Imperfektum 



8ing. -9, 
plur. -9», 


-st, 
-t, 


■t 
■9n 




■Ast 
■t, 


-da 
-dsn 


ImperatiT — , 
InfinitiT -9 
Pariperf. -t 


•9, 


■t 
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Bemerkenswert 


bei den schwachen Verben ist nur der 


Rttekamlaut. 


Er ist 


eingetreten 


bei: 


setzen 


imperf. sädsä9 


mhd. sazte setzte 


decken 


n 


ddgd9 


„ dockte deckte 


schenken 


n 


säi0gä9 


„ schancte schenkte 


schmecken 


n 


smägdQ 


„ smacte schmeckte 


stellen 


n 


Sdälä9 


„ stalte stellte 


furchten 


n 


forxA.9 


„ vorhte fürchtete 



C. Unregelmässige Verba. 

§ 52. Die mhd. unregelmässigen Verba zeigen in der 
Mundart folgende Konjugation: 

1. sein praesens h^, b^t, ^, sin Sit, sin 

*ind. imp. wChr, wörSt, wör, warn, wärt, warn 
conj. imp. w^r, wfrst, wfr, wfrn, w^t, wfrn 

Infinitiv s%9 — Imperat. silc, stt 
Part. perf. x^w;^^^. 

2. haben praesens hä9, h^t, h^t, hä9n, hat, hä9n 

*ind.imp. Ädda, hädst, hädd, häAon, hat, häAdn 
conj. imp. h^A.9, h^t, h^9, h^ä9n, h^t, hfAdn 

Infinitiv hä9 — Imperat. häp, hat 
Part. perf. x^Äd^. 

3. thun praesens A/a9, äist, Ait, dün, dut, dün 

conj. imp. di^t, d^dst, d^t, dfd9n, d^t, dfd9n 

Infinitiv dü9 — Imperat. dwÄ, dut 
Part. perf. x^dow. 

4. können praesens ^än, gast, gän, gfn, g^nt, g^ 

ind. imp. gon9, gast, gon9, gon, gont, gon 
conj. imp. g^9, gßst, g^9, gßn, g^nt, g^ 
Infinitiv g^wa — Part. perf. ;c9gwwf. 

5. dürfen praesens d^f, darfst, d^f, d^rf9n, d^ft, dürfen 

Infinitiv d^f9 — Part. perf. ^ador/?. 

6. mttssen praesens mus, must, mus, mtson, mist, mis9n 

ind. imp. nmd9, mudst, mud9, mud9n, mut, mud9n. 
conj. imp. mid9, midst, mid9, miA9n, mit, fnid9n 
Infinitiv mis9 — Part. perf. x^^^i- 
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7. wollen praesens w^, w§[s]t, w^l, wuln, wult, wuln 

Infinitiv wule — Part. perf. j^aM^wW. 

8. wissen praesens wais, waist, wais, wisdn, wist, wisdn 

ind. imp. wu\s]A.d, wüst, wu\s'\A9, wu\s\didny wüst, 
Infinitiv wisd — Part. perf. x^^'AA^- \wu\s\Adn 

§ 53. Syntaktische Bemerkungen. 

1. Ist der Infinitiv von einem Hilfsverbum abhängig, 
so tritt* an den Infinitiv die Vorsilbe x^' ^^SP- i^" *^- ^^^ 
gdn ow9r Stn9 j^svnd der kann (aber) schön singenl das 
d^fsd» nix x^^^^^ das darfst du nicht wissen. 

2. Steht ein mit einem Hilfsverbum verbundenes Verbum 
im Präteritum 7 so steht das Hilfsverbum im part. praet., 
wobei die Vorsilbe ge- regelmässig abfällt: höe h^ mut 
X^lösd er hat es lassen müssen; hcB hqt nist dorft x^^da er 
hat nichts sagen dürfen. 

3. Der von „anfangen" und „aufhören" abhängige 
Infinitiv wird mit der Präposition „mit zu" verbunden: s 
f^dt an mcet As9 rö&j^n es fängt an zu regnen; a hlrt uf 
mmt As9 0'rwaiA.dn er hört auf zu arbeiten. 

§ 54. Eontaminationsbildungen, Vermischungen 
zweier Satzkonstruktionen, finden sich dann und wann wegen 
mangelhaften Nachdenkens beim Sprechen: 

das hus x^t^^t *wfwa das Haus gehört mir, 
entstanden aus: das hus ^ mln9 und dds hus xP^wt mir. 

Ebenfalls auf Kontaminationsbildung beruht es, wenn 
man oft beim Kartenspiel hört: s git gainor ml es giebt 
keinen (sc. Stich) mehr. Ähnlich ist es mit dem Ausdruck 
da §üh 9rlauw9 = erlauben, dass jemand dem Schulunter- 
richte fem bleiben darf. 

Dann finden sich oft unnötige Zusätze. Namentlich ist 
es sehr beliebt, einer Drohung die Worte haisdäs „heisst 
das" voranzuschicken: haisdäs lös mex das nix iswaimol 
sä» lass mich das nicht zweimal sagen! Bei Erzählungen 
wird öfter das Verbum „kommen" eingefügt, ohne das 
hiermit eine Bewegung bezeichnet werden soU: dö gdmba 
u hlp mar aind rumr = da schlug er mich. 
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Bei „bringen" wird das Verbnm stets im part. perf. 
wiederholt: was hr^9si§n x^^öxt? was bringst du denn 
(gebracht)? 



2. Deklination. 

A. Substantiva. 

§ 55. Das Genus. 

Abweichend vom neuhochdeutschen Sprachgebranehe 
sind: 

masc. für fem. cbr gdrAuf9l die Kartoffel; 

masc. für neutr. cbr grumat das Grummet, cbr shiA^l 
das Spital; 

fem. fllr masc. cb droba der Tropfen, qn9 brog9 ein 
Brocken, (fo doä9r der Dotter; 

fem. für neutr. ^n9 hurs ein Haar. 

neutr. für fem. ^ mäm/dl eine Mandel. 

§ 56. Die Kasus. 

Die Mundart kennt im allgemeinen weder im Singular 
noch im Plural einen Genitiv. Er wird umschrieben durch 
das Pronomen possessivum mit dem Dativ: 

dn fäSidr sai rök = der Rock des Vaters. 
In einem der weit verbreiteten Neujahrsliedchen, die von 
herumziehenden und bettelnden Kindern gesungen werden, 
kann man den Satz hören: dorn män9 b^ex sai sön dem 
Manne bin ich sein Sohn = der Sohn dieses Mannes bin ich. 

Nur in folgenden Fällen findet sich noch ein Genitiv: 

1. in Zusammensetzungen: mänshüt Mannsbild, ^sönsfrau 
= die Frau des Sohnes. 

2. bei Zeitbestimmungen: *morpns, *i.äxs, *näaAs, doch 
sagt man dafür lieber fn, ä d.äx9, i ddr näxt 

3. in Abhängigkeit von Zahlwörtern (gen. partitiv.): ? 
wox9n9r flr9 (ungefähr) vier Wochen, § sAig9r fin9W9 (un- 
gefähr) flinf Stttck. 

4. in fcrrmelhaften Redensarten: i goAsnd/ifi in Gottes 
Namen, im hirnalstcün um Himmels willen. 
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Der Dativ wird gebraucht: 

1. um die Richtung „wohin?" zu bezeichnen bei dem 
Verbum „steigen": efor dräoc9 Siaixt i cbr he9 der Drache 
steigt in die Höhe. 

2. bei „versichern": x ßrsix9r9 d^ = ich versichere dich. 

3. bei der Präposition „wegen" : wceji^n dir deinetwegen. 
Der Genitiv steht nur bei duesoriwcGpn deswegen und mins- 
wcGJfin meinetwegen (aber nur, wenn man damit eine zu- 
stimmende Antwort geben will. Sonst sagt man auch 
wWj^n mir z. B. brauchst du keine Angst zu haben). 

Der Accusativ wird gebraucht bei den Verben „frieren" 
und „schwitzen": ftwt d efo ü9rn friert an den Ohren, 
stoiäst ä da hfvs schwitzt an den Händen. 

§ 57. Der Numerus. 

Abweichend vom Neuhochdeutschen dienen zur Be- 
zeichnung des Plurals folgende mundartliche Bildungen: 

1. Die Endung s. Diese wird hauptsächlich bei solchen 
Substantiven angewandt, welche im nom. sing, eine Neben- 
form mit der Endung -en aufweisen: 



Name 


Nbf. 


Namen 


plur. 


namens 


Fels 


n 


Felsen 


» 


f^Udns 


Funke 


n 


Funken 


n 


fuvg9ns 


Gedanke 


n 


Geda,nken 


n 


X9dä»g9ns 



Dann bei Substantiven mit auslautendem n, l: säocans Sachen, 
(S9ls Esel, x«*»^w5 Jungen, wäocans Wagen, mßvQls Möbel. 
Ebendieselbe Pluralendung haben die Diminutiva. 

2. Die Endung r tritt im Plural nur an Substantiva 
der starken Deklination an: b^lx^r Bälge, lainor Bäume, 
M^g9r Stöcke, ipnmr Tttrme, lixAar Lichte (und Lichter! 
ohne Unterschied), grids9r Kreuze, flcegar Flecke, sdraisdr 
Sträusse, m^nS9r (verächtlich) Frauenzimmer. 

3. Weniger häufig ist die Endung n: Si^aln Stiefel, 
sUsdln Schlüssel, dornten Därme, armM Arme. 
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§ 58. Diminutivbildung. 
Die Mundaxt kenst, dem Mitteldeutsehen (-c^tn) folgend, 
nur die Endung -x^n. Dabei sind folgende Einzelheiten zu 
bemerken: 

1. Die Endung tritt direkt an das Wort an: bpt h^x^f 
blät hl^x^^y fl^ fl§^9n, 

2. Endet ein Substantivum auf l, m, n, r, so tritt 
zwischen diesen Auslaut und die Endung -x^w der Murmel- 
vokal 9: säl s^hx^n, bäl h^l^dn, man m^n9x^n, läm l^m/dx^n, 
hom h§rn9x9n, hör[d\ h^x^^- 

3. Bei Wörtern auf -nd wird zunächst nd zu v assimi- 
liert (§ 36), hieran tritt der in § 38 erwähnte i-Laut, woran 
sieh dann die Endung anschliesst. So entstehen: hwgx^n 
Httndchen, h^gx9n Händehen, b^gx^n Bändehen, bivgx^n 
Bttndchen. 

Neben dieser ;^9n-Diminutiybildung tritt vereinzelt noch 
die Endung l auf, jedoch ist bei dieser Bildung die Mund- 
art sich des Diminutivums gar nicht mehr bewusst: Aibdl 
nennt man den Punkt ttber dem i, r^äs9l Bauch (mhd. 
rans), h^dl Ziege, gr^baZ Gebäck (md. Jcräpe), w^rpl kleines 
Kind, grütml Erttmchen, bruAsgrUiml 

B. Adjectiva. 

a« Flexion. 

§ 59. Adjectiva mit auslautendem Spiranten x behalten 
diesen Spiranten in der Flexion: dsäoc9s fhis zähes Fleisch, 
i hüx9n hirml im hohen Himmel, rüa^ h^d rauhe Hände. 

Sonst finden sich keinerlei Abweichungen vom Neu- 
hochdeutschen. 

b. Komparation. 

§ 60. Der Umlaut, durch die ahd. Endung -iro, -isto 
bewirkt, findet in der Mundart im vollen Masse seine An- 
wendung. Eine Eigentümlichkeit des Frankenhäuser Kom- 
parativs und Superlativs ist die, dass der Vokal der Stamm- 
silbe stets gekürzt wird (vgl. § 20): grüs, grfS9r, grßsA^ 
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gross, Sln9, S^n$r, S^nsAd sebön, ölt, qhr, §lsä9 alt, Smdl, 
in^hr, Sm^lsä9 sehmal. 

§ 61. Syntaktische Bemerkungen. 

In attributiver Stellung bleibt das Adjectivum, wenn 
es ohne Artikel steht oder mit dem unbestimmten Artikel 
verbunden ist, unflektiert: buoo9n holds buchenes Holz, Sla^t 
W€eäj9r schlechtes Wetter, uU bäg9n brüt altes Brot; f gut 
iail ein gutes Teil, f ölt f^t ein altes Pferd, f bUnt hun 
ein blindes Huhn, ^ halp män9l eine halbe Mandel, ^ glai 
mi^9n ein kleines Mädchen. 

Mit dem bestimmten Artikel verbunden, werden die 
Adjectiva flektiert: s guA9 tvceäor das gute Wetter. 



C. Pronomina. 

Da die unbetonten Formen der Fronomina wesentlich 
von den betonten abweichen, macht sich eine Gegenüber- 
stellung beider notwendig. Hierbei werden auch die geringen 
Abweichungen in der Flexion deutlich hervortreten. 

§ 62. Pronomen personale. 

betont Singular. unbetont 

nom. ix» dU9 9%, % da 

dat. mir dir mar d9r 

acc. rni^d dix» fndx ^> ^X 

Vom pronomen personale der dritten Person kommt 
betont nur der nom. sing. masc. hm (mhd. her und he) vor. 
Diese Form wird als Anrede solchen Personen gegenttber 
benutzt, bei denen man im Zweifel ist, ob man sie mit „Du^ 
oder „Sie'' anreden soll: wü gim9t hm d^ hwr? Wo kommst 
Du denn her? oder Wo kommen Sie denn her? 

Die unbetonten Formen des pronomen personale der 
3. pers. sind: 

9 S9 S 

9n 9r 9n 

9n 89 8 
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betont 


Plural. 


unbetont 




lom. 


ml t 




m9 9 


S9 


dat. 


uns ux 




uns ux 


•dn 


ace. 


uns ux 




uns ux 


S9 



Ausnahmsweise giebt es von diesem Pronomen im Plural 
einen Genitiv in Abhängigkeit von einem Zahlworte: uns9r- 
ainor unsereiner, ßrar ßr9 (ungefähr) vier. 

Für das Pronomen der dritten Person verwendet die 
Mundart bei Betontheit den voll betonten Artikel. 

In der Anrede wird der dat. Ihnen regelmässig durch 
den ace. Sie vertreten: x ^^ g^^rm bat st ich war gestern 
bei Ihnen, w^n^x ^ sh wenn ich Ihnen sagel (als Be- 
teuerung). 

§ 63. Pronomen possessivum. 

Bemerkenswert ist im masc. und neutr. der Ausfall 
von n: 

sing. plur. 

nom. mi min9 mi min» min» min» 

dat. mi min9r mi wt[w] mi[»] m'^n] 

ace. mi mim mi min» min» min» 

Wegen des Ausfalles von r muss die Flexion von 
„unser" gegeben werden: 

sing. plur. 

nom. uns9r uns» uns»s uns» unsd uns» 

dat. unsdn unsdr uns»n uns»n uns»n unsm 

ace. uns»n uns» uns»s uns» uns» uns» 

§ 64. Pronomen demonstrativum. 
Das Pronomen demonstrativum erscheint zunächst in 
seiner längeren Form (mhd. dirre) unter Kttrzung des Stamm- 
vokales als dis»r, dis», dis. Häufiger jedoch tritt an Stelle 
dieses Pronomens der voll betonte Artikel: 

sing. plur. 

Demonstrativum Artikel Demonstrativ. Artikel 

nom. dmr dt das d»r d» s dt d» 

dat. dcen dosr dem dn d»r dn dam dn 

ace. dam dt das dn d» s da d» 
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§ 65. Pronomen interrogativum. 
Die Flexion zeigt keinerlei Abweichung. Zu bemerken 
ist nur, dass ftir den Genitiv „wessen" wcen sai (wem sein) 
gebraucht wird. Über wä? = was? siehe § 39. 

§ 66. Das Pronomen relativum „welcher, wer" 
wird im Dialekt vertreten durch das Pronomen demon- 
strativum „der, die, das" wobei das Neutrum „das" stets 
zu w&s wird. 

§ 67. Pronomen indefinitum. 
Mit Rtteksicht darauf, dass sich beim Pronomen in- 
definitum das Genus nicht genau bezeichnen lässt, braucht 
die Mundart dieses Pronomen nur im Neutrum: ains einer, 
^ains keiner, x'^^ jeder, ^ jJßdds ein jeder. „Jemand", 
„niemand" und „etwas" sind ungebräuchlich; man sagt 
dafür §rpndains, gains, ^rpndwäs. 

D. Ntimeralia. 

§ 68. Die Cardinalia 2 — 12 erhalten beim Aufzählen, 
bei Zeitangaben und wenn sie alleinstehend gebraucht 
werden, das Plural-c. 

„Beide" kommt nur in der Zusammensetzung äh- 
baicb vor. 

Sonst finden sich bei den Zahlwörtern keinerlei Ab- 
weichungen. 

Präpositionen. 

§ 69. Abweichend vom Neuhochdeutschen werden 
folgende Präpositionen behandelt: 

bei wird mit dem acc. verbunden, um die Richtung zu 
bezeichnen, in welcher sich etwas bewegt: gum 
havmBx = komm zu mir, lauf bi ditiQ muäor cs= lauf 
zu deiner Mutter 1 
zu bezeichnet ebenfalls die Richtung „wohin?" und 
entspricht dem nhd. „nach": g^ äs9 hau89 geh* 
nach Hausei 
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anf mit dem aec. wird gebraucht, mn eine Zeitbestimmimg 
anzugeben: ufn ow9nt am Abend, ufn mönAäh am 
Montag; dann dient es auch zur Bezeichnung der 
Richtung: ufs äm9t nach dem Amte, ufs r(Ahus 
nach dem Rathause. 

wegen vgl. § 56. 

unter mit dem dat. dient zur Zeitbestimmung und ist 
gleich dem nhd. „während". Dabei ist noch zu 
bemerken, dass das abstrakte Substantivum durch 
das konkrete vertreten wird: uvdr d^r ^^ryp während 
des Gottesdienstes, undr d9r äüh während des Unter- 
richtes. 

aus wird als adv. gebraucht und bezeichnet das ein- 
getretene Aufhören einer Handlung: cb iül9 ^ üs 
der Unterricht ist geschlossen, s äimt ^ üs die 
Sitzung ist beendet. 

mävk eine Präposition, die in ganz Thttringen ziemlich 
weit verbreitet ist, wird mit dem dat. und acc. 
verbunden und entspricht dem nhd. „zwischen, unter, 
durch": mävg9nä'n9r durch einander, mäi9g9n f^ln 
m^9n unter den vielen Menschen, ärmävh da- 
zwischen, mid9mäi9k gerade in der Mitte. 



Adverbia. 

§ 70. Das Adverbium „sehr", das zur Verstärkung 
eines Adjektivujns gebraucht wird, ist in der Mundart durch 
„recht" vertreten, und dieses „recht" wird dann ebenso wie 
das Adjektivum flektiert: § roexä^r grüs9r bäum ein recht 
grosser Baum, mcedn roBxAdn grüsBn gnih9l mit einem recht 
grossen Knttppel. 

„schön" dient nicht nur zur Bezeichnung der Eindrücke 
auf das Auge, man sagt auch das rixt Stn9 das riecht schön, 
ämägi9 das ow9r Mn9 = schmeckte das gutl 

hin9 ist ein Adverbium des Ortes, entstanden aus „hier 
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Zur Komparation von Adverbien des Ortes dient h^sQr: 
hesdr f^r mehr vor, h^sdr undnd mehr unten, h^sdr näx hwdn/9 
mehr nach hinten. 

Dann und wann werden Adverbia adjektivisch ge- 
braucht: dx häd SU sv9m hundr ich habe so grossen Hunger, 
q disü9r wäx9n ein geschlossener Wagen, dar indswaid rok 
der zerrissene Rock, ^na ^sAräa rnlädwuh eine besondere 
Einladung. 



Anhang. 



Als Schrift- und Sprachprobe soll ein Gedicht angeführt 
werden, welches im Jahre 1875 in einer Frankenhänser 
Zeitung stand, als der Turm der Frankenburg eingestürzt 
war. (Die Frankenburg wurde nach der Schlacht bei Burg- 
scheidungen zum Schutze der Solquelle von den Franken 
angelegt). 

Das Gedicht lautet: 



dr hu'smänsdorm 
f^l xörd h^d9, öUr dorm, 
i unsdr AM x^^n 

u h§st x^^w^g^j ^ ^^^ ^ 
^ gum9n u f9rgt9n. 

dd h^t x^sin, wlsdx dd SSiät 
h^t nöx u nöx fdrgr^sdrt 
u wisdx äl9s mceir äslt 
au sunst nox h^t x^i^'^t. 

dd h^st x^^^w, wl m^x^^ ^^^ 
six godt u gut ^rworm 
u ^ däx inw^k hceAdlorm 
i ehnt näx x^^^orm. 



(= Frankenburg). 

f^l gud0, hräfd m^Sdn h§st 
X^sin du ufn Sirös9n, 
däx plh au, dls9x uf six 
u nix uf got farlösQn. 

das ähs Mt dax nix Sdmrt; 
du sAänst uf dindr wdrd9 
hi Säorm u bliäs u sunstn 
f^st, wtd9 üh gärdd, 

däx wtm9 dix f9rga^s9n hqt 
u lüsdax SU fdrfäh, 
do ddd^r« idr slb wl 
u dr^ is hlüt da gäh, 

do h§st x^^^f^ 9"^^^ x^^^ ^^ ^^ undäi9kj dosndo h^t 

in Brdr s^ns^dn hllAd x^cew^ fu m^nx^n dö9m, 

u h§st x^'^^S^i ^^ m^x^^ Mi h§sä9 — m9 sidrs slr9 an — 

näx inx^bägt bdAsldd. äoääln gop forlüdrn, 

X^ wulAm9 gllx i disor wcelt 
Xust ^dr äl9 drfib9 
dn gop fdrlwd, ox! du h^t 
ni9 läv9 nix ^^^ g^ba. 



Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten. 



Mit den folgenden Sprichwörtern glaube ich nur solche 
zu geben, die ganz speciell auf Frankenhausen beschränkt 
sind. 

Advokaten: f^ ädf9gäA9n u boedelb^üt bohlt uns liwer 
hcer9gut! 
Apfel: d9r ähdl fßlt nix wlt fu b^nhaumo un ^9 
tb hegt i Uem gaind Sh^rw9r, 
Aussehen: üs^9 wl f haifx^n uvgligd, 

Bauer: ^ btl9r ^ § bü9r, u w^n9 slfft bis miiäk 
was cbr bu9r nix g^t, das frisAd nix- 
was fdrSiät ddr bu9r fo gorgdnsoläidd , f 

frisdn mceior mi'sA9gäw9l 
nüx u nöx msdn da bU9rn d9 w^äA$ = mit 
der Zeit geht alles seinen natürlichen Lauf. 
^ bü9r ^s ^ bu9r, ^ rvndfl fo nädüar, 
jemand fß^t nin wl dar bü9r i sA^wdl sagt 
man von jeder leichten Bewegung, nament- 
lich beim Anziehen der Kleider. 
w^ ddr bceiolmän nist h&d s^l, ßrllrAd s 
brüt usdn sägd = wenn jemand nicht 
viel hat, dann hat er bald gar nichts mehr. 
dum wl buiiSAru (das Bohnenstroh lässt sich 
zu nichts verwenden wegen seiner Grob- 
heit; vgl. „grob"). 
Essen : aimol ähs x^frcesan dsun änammöb sü jpsossdn. 
faul: dd fa$ln sin fllsx, w^s duvgal woert d. h. 
wenn es zu spät ist. 

4* 



Bettelmann: 



dumm: 
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fressen: frist tvt9 drceäsr sagt man von jemand, der 
hastig und viel isst. 
Frau: cb gäAs9 u cb frau phwn is hus. 

da qrSAd frau mäxt s hfAd, cfo AswaiAB l^ 

S9X nin, 
dd frau drpx^ i dar S^räsa ml d^rx da hifuar' 
dfira wl dar man mceän Aswaiäb^naxan 
tcäxan A.sar Aorfärt rinßrt 
Gesellschaft: do^ mäxt sax d^mänk wldar mUsad^'§k unam 
fcefar sagt man von jemand, der sieh in 
Gesellschaft von solchen Leuten begiebt, 
die höher stehen als er. 
Gesicht: ein Gesicht machen w%n0 wdnAsga; wln äaiwal 
sina grusamuAar; wl f^Asan Aäxa riSejan- 
wceAar; wl s^ mlaln sUBxAar wöBk; unna 
gäns, w§ns dunart 
grob: grop wl bunäärü (vgl. „dumm"), 
Gunst: hcerngunst u fÖ'xelsäi9k, s glimt Sina, owar 
s düart nax länk, 
Handwerker: g^rwar, flaisar u §ii9ar, das sin x^SwisA^rgimr. 
Heirat: hairät ^am mist, du waisda, wcBr da bist 
(über den Mist = ein Kind aus der 
Nachbarschaft; wer du bist = woran du 
bist). 
hairääan §s gad f^gauf 
qna sAuna rix X^^^'^^^f ^ bßsar m Ascm 
Xöra pä'rwait 
Kinder: w^a da gwar äsa märda Sigt, dö Ifsan da 

gr^mar gcelt, 
knapp: gnäp ^^M^fr^ om = auch mit wenig kann 

man auskommen. 
Kropf: gfgp mar was is grfibxan, dö gceax dar was 
is äßhx^n = Von nichts kommt nichts. 
Kuh: was hilft dar gü mu>igäA9, dl frist wul 
häwarsAru — man darf den Menschen 
nicht mehr anbieten, als ihnen zukommt. 
Konnexion: s dpvgt m^x^ ^^ grüsa Sloshmt ^ si bdd9 
u s §s gndp ä^fari Shiäsx^n, 
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lang: länlc wm9 hoh9nSddi99. 
Langschläfer: wcBr fn ufsäet, si brUt ßris^rt, wcer läiid 
sl?ft, dem got ^rnfrt 
Laus: ^n^ lüs un ^ grindgop §s x^sunt 

w^ da las ^St i grindd sidst, nöxt waisdsdx 
häAsX' 
Loch: ddr lähdn mus grßsdr st9 wls lox, 
Mädchen: gcelt u m^9ns gugt md an. 
Magen: gugmdr upn gräx9n owdr nix * wida»n = 

sieh nur aaf mein Äusseres 1 
Mann: von einem bösen Manne sagt man: wcer mcet 
SU ? gnox9n x^^orfdn wcert, dcer hingt 
Asiälcems. 
Martini: m^din släxt dar orm9 man si §wm, K;fd- 
mcesd (2. Febr.) h^dds ufipcesm. 
Manl: s mul btA0 = jemand zu Worte kommen 
lassen. 
Pächter: häxd^r sin ämäxd9r. 

Pate: w^ns gint x^daw/i^ ^, wuln äh Itdd häd9 
sl9 d. h. wenn es zu spät ist. 
Begen: morpnrmj^n u oUrwlwdrdänds hßU nix an; 
w^s owdr rcej^nt f^ ddr mces9, dö gäns 
ddn gänsdn däk nix f^rgmsd. 
saufen: ^ sift wl q b^sd9nbimr, 
Schuld: f^r unx^wisd sult nimddmd häwdrsdru = für 
ungewisse Schuld nimmt man lieber wenig 
als gar nichts, 
sehen: von jemand, der den Kopf schief hält, sagt 
man: ^ gugt fo d9r slds wl § händf^t, 
Unrecht: unrcext gut x^drödt (= gedeiht) nix, ^ g*wea^ 
nix ^ driddn ^rn oder d9r daiwdl läid9t s 
dohdlt 
Verlust: Mt dar daiw9l da gu jpländt, gän9 dan 
Swänds au graia = wenn einmal das 
meiste verloren ist, kann der Rest auch 
noch verloren gehen. 
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yerkommen: von einem verkommenen Menschen sagt man: 
dcer mus nox swgswä/tfi frcesa d. h. er mnss 
noch mit dem unmöglichsten zufrieden sein. 
Weiber: cfo mw9r häan l&nd hörd, owdr gord^n /ar- 
sSiänt 
w^n cb f^9 fc^idföw u (fo wlwdr gut o'hgl9n, 
das(J) wcern rix9 m^mr, 
Weidenbaum: ^ wicbnhaum hllwdt ^ widmhaum u wcert i 
Uem gai aixhaum d. h. aus ganz Unbrauch- 
barem lässt sich nichts Hervorragendes 
machen. 
Witwe: cb srainwdn sin dd frainivdn = die am 
meisten schreien (weinen), wollen sich 
am frühesten wieder verheiraten. 



Idiotikon der Frankenhäuser Mundart. 



änrixAd Eüchentisch, schon mhd. Tisch zum Anrichten der 
Speisen. Gr. Wb. I, 426. 

änshcen9l9 mit Stecknadeln befestigen; mhd. spenel Steck- 
nadel. 

äs, äst Schimpfwort. 

bäx9l Schmutz, schmutziger Mensch, in Znsammenhang mit 
backe das Schwein. 

häddk sich gern im Wasser bewegen, Iterativnm zu baden. 

bämdld hin- und herschwanken, schlafiF hängen; in über- 
tragener Bedeutung: etwas langsam machen. 
händbärnal ein langweiliger Mensch. 

bänsd gespaltenes Holz aufschichten; banse ist im Nord- 
deutschen ein Ort neben der Scheune zum Auf- 
bewahren des Getreides; daraus entstand bansen 
= Getreide aufschichten (got. bansts Scheuer). 

bärma jammern, Erbarmen hervorrufen (ahd. parmen). 

bäwdl altes Gerumpel. 

b9gin9 refl. sich aufregen, ähnlich b9AU9; pari perf. fc^ddn 
in seiner Bedeutung gleich bdlpmart {lemman 
lähmen) lahm gelegt, nichts wert. 

b^drd ängstlich sein, zittern, Iterativnm zu beben. 

born echt md. Wort für Brunnen, das ganz ungebräuchlich ist. 

bm-d^ Beü. Gr. Wb. I, 1143. 

bodiSdmän Gespenst, womit man unartigen Kindern droht. 

br^bdld braten, entstanden aus mhd. bregeln schmoren. 

br^rmld unverständlich für sich hinreden; hängt zusammen 
mit brame Gesträuch, Gestrüpp. Gr. Wb. II, 293. 
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hr^9 sehr rasch fahren, auch gehen (mhd. Ursen), 

bugifl Rücken; ein wirklicher Aaswnchg ist hiermit nicht 
gemeint. 

hix^h trinken (poculum). 

homädx langsam, gemütlich. 

bur9 fliegen (mhd. burren sausen). 

bus9l9 kleine Arbeit verrichten {bögelarbeit Lexer I, 336). 

bup, hoji^ Wiege, entstanden aus hoje, ein auf dem Wasser 
schwimmendes Signal für Schiffer, das ähnlich 
hin- und herschaukelt wie eine Wiege. 

ddxd0l Maulschelle (ödxrvXog). 

däh sich albern benehmen. Gr. Wb. II, 696. 

ääi9m nur als fem. subst. gebräuchlich = schmutziges Weib. 
Die Bezeichnung beruht jedenfalls auf einer Ver- 
wechselung der Zigeuner mit Tartaren. 

d^fo massige Vertiefung (ahd. talili). 

d^dl Schmutz am Saume eines Frauenrockes. Gr. W. II, 529. 

drf§9, drösd stark regnen. 

dr§ghäx9l, dr§gbdrd9l Schimpfwort für schmutzig aussehende 
Leute. Vilmar 26. 

drßv9s unnachgiebig (mhd. dröuwen drohen). 

dü'daldai Kleinigkeit, fqr q dü'd9ldai = fast umsonst. 

Iri9gäääs ungeschickter Mensch; frtth nhd. „Tatsche" = 
Tatze. 

ärit im Tritte sein = betrunken sein. 

dtiSdb leise sprechen. 

flfunsQ Öllampe (got. fön, ahd. funi Feuer). 

^, si'nfr9 Scheune. 

^drlai ttbrig (mhd. leie Art und Weise). 

fäh Bett. _ 

färd, infärd (stets ohne Objekt) Getreide einfahren in die 
Scheune. 

p^9 sich rasch bewegen, eigentlich Staub aufwirbeln, so 
rasch gehen, dass man Staub fegt. 

fomsAdrd: dnfcmsä9r9 jemanden hart anreden. 
infcensA9r9 die Fenster einwerfen. 
nüsfcensA9r9 jemanden hinauswerfen. 

f^r Frau (unbetont); proklitisch mhd. frouwe schon ver. 
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fiäx namentlich Släfidx^n (Schlagfittich); bain släfiAx^n gr^ 
jemanden fassen und hin- und herschtttteln. 

fig9 (mlat. ficacium von figere) Tasche. 

fig9l Ferkel, unsauberer Mensch. 

firmlrd Esse, Feuermauer. 

firw9r9x HolzabföUe zum Anbrennen des Feuers, aus „Feuer- 
werk" entstanden. 

fläddn gestrichenes Brot (ahd. flado). 

flced9rwis ausgespannter Fitigel einer Gans, der zum Ab- 
stäuben benutzt wird (mhd. vederwisch). 

fl^s ungezogener Mensch. Gr. Wb. III, 1734. 

ßdsd laufen, pfeilschnell davongehen. 

flunS böses Gesicht, verzogener Mund. Durch Rundung aus 
mhd. vlans entstanden. 

fluid rasch von statten gehen (mhd. fluges schnell). 

fr^wdl als adj. noch vorhanden (mhd. vrevel) in der Be- 
deutung ttbermtttig. 

froB89 Mund. 

frönfpsAd Gefängnis, mhd. vronen = dienen. 

fuxAx wtttend. mhd. vehten (plur. praet. vuhten) fechten: 
die Streitenden bewegen die Arme beim Streit. 

fuASnäs durch und durch nass; futschen = ausgleiten. 

gdd9, äs9gaA9 zurecht, fertig (machen), ahd. gahida, gahta, 

gäwdh, ufgäwdh auffangen, erfahren. 

gägd ungeschicktes Mädchen; ^ag9 als Yerbum = umher- 
sehen, umherstehen ohne besonderen Zweck, rüs- 
gdg9 hervorreichen, hervorragen, tiberstehen. 

gä'g9lshos9n Narrheiten. 

göAdrd, u'fgäAdrd auftreiben. 

j^w^Kid Gewende, mhd. wende Ackermass. fl/arj^wf/ta9 Grenze 
zwischen benachbarten Fluren. 

gvgdT jemanden auf dem glgdt haben ==^ ihn nicht leiden 
mögen. 

glänar Rutschbahn auf dem Eise, mhd. glander schimmernde, 
glänzende Fläche. 

glins9 glänzen, mhd. ^glineen. 

goAfnt schäbiger Rock. 

gräbfy eifrig zufassen. 
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gr^ASbaindx mit gespreizten Beinen. 

grlwd aoBgebratenes Fettstttck. 

griAs9 Verstand. 

guS9 Mnnd. 

gdiifg9r Spinne, mhd. kanker, 

gäx9l9^ rngäa:9l9 stark heizen. 

gämhab sich streiten, mhd. camph. 

gexs Husten. Gr. Wb. V, 433. 

gßrs wählerisch (mhd. kiesen). 

gri9g9rliAsx9n 1. Narrheiten, 2. unnötige, wertlose Kleinig- 
keiten; franz. quincaillerie. 

giAx9n Gefängnis. 

glif^x^n dünnes Kleid. 

gnauhdh mühsam arbeiten. 

gnceäSs, gncedd langweilig reden. 

gmft Messer, franz. canif. 

gnib total betrunken, ursprünglich dick, voll. Gr. Wb. V, 1516. 

gnirbs kleiner Mann, Zusammenziehung aus mhd. knürbes. 

gmsAx9n Endstück des Brotes, Diminutivum zu knust, eigent- 
lich Knorren. 

gnuhQ Knospe. 

göm, SwinsgUm Schweinestall, mhd. kohe Stall. 

g^g9r9 viel umherlaufen ohne Ziel, mhd. kec, Nebenform 
quec noch in Quecksilber. Damit hängt femer 
zusammen hdg^gd flink. 

gnga, mü'sgrig9 hölzernes, rechtwinkliges Gestell, womit 
das Mus während des Kochens gerührt wird. 

grinsivk Schafgarbe, mhd. grensinc Gänsekraut. 

guränsa sich unruhig im Bett umherwerfen. 

hdbx^n bäbx^n das ganze bewegliche Vermögen. 

härnUx^n unerhört, derb, aus hagenbüchen, 

händbude Frucht der wilden Rose, Hagebütte. 

hdlwd Seite, mhd. halbe. 

hfm9Ug9r ein Kind, das im Hemd umherspringt. 

h^dh langsam kriechen (häpen). 

änh^gdh anhaken zu mhd. henken, 

hö'W9AoA9l ungeschickter, dummer Mensch. 

hol9 Haarschopf an der Stirn. 
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hulg9r Unebenheit (des Bodens). Gr. Wb. IVb, 1743. 

hsp das Vornehme, Yorzttglichste; dasjenige, was sich ab- 
gebt, hervorhebt. 

hundsa, f9rhunis9 T€rderben, etwas schlecht machen. 

hus9 kürzer Regen. 

huga Hocke, Holzhocke, Holzhanfen; nameiitlieh eine Holz- 
menge, die man anf dem Rttcken nach Hanse 
tragen kann; dann Bezeichnung des Rückens: 
jemandem die hug9 voll hauen. 

inlßt Stoff zu einem Bettsacke. 

rnsddr Eingeweide des Kalbes. 

igal lauter, igel brut nur Brot, mhd. itel 

jfluh heulen (von Hunden gesagt). 

iursd plötzlich eintretender, heftiger Regen. 

UAdrd, fdrläAdrd, AsdrläAdrd austrocknen (von HolzgefUssen 
gebraucht). 

lÖMd holen, bringen. 

läwd Mund, lat. läbrum. 

lädfyn Schuhe (ahd. lag träge). 

änlaifidn gebratene Wurst, die vom Feuer nur „angelaufen^' ist. 

laifd läufein, enthttlsen (mhd. louft Hülse, Schale). 

l^hd schlaff (mhd. läppe ein lose hängendes Stück Zeug). 

Ifd9 unfruchtbares Bergland. 

l^MTd schlaff umhergehen, immer einer Stütze bedürfen. 

u'flmsd auflesen, Ungeziefer bekommen, mhd. lesen sammeln. 

lumrd ohne Arbeit umherstehen. 

f9rlusAJVr9 sich lustig machen. 

mäa^d machen hat folgende Bedeutungen: 

1. ordnen d9 hurd mäx9, s hfAd mäx9, 

2. verreisen S9 mdxt fort = sie verreist 

3. sagen mdxdd = sagte er. 
4 spalten holis mäoD9. 

5. schaden s mdxt nist, 

6. kosten was mdxi^ das? was kostet denn das? 

7. leb' wohll mäas gut! 

8. beeilen mäx h^ »= beeile dicht 

9. i cbr mäx9 hh tüchtig bearbeiten, durchprügeln. 
mäns9 mit den Händen im Wasser spielen. Gr. Wb. VI, 1606. 
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m^r9 langweilig etwas machen, erzählen {da^ nuBre). 

märu'vgdl altes Weib. 

murgsd ungeschickt arbeiten. Gr. Wb. VI, 2716. 

nähd Salzsiedehans (von Napf abgeleitet). 

nisdl Kopf. 

nugd nicken, mhd. nücken, md. nucJcen. 

oräs Überbleibsel, Schund. 

räx9härt starr (z. B. vor Schreck), mhd. rosihe steif. 

rähd sich beeilen. Gr. Wb. VIII, 19. 

räAdrd lautes Geräusch beim Fahren verursachen. 

räAs gutes Geschäft. 

ränt Mund. 

rcef alte Person, mhd. ref Stabgestell. 

rin9b^9r hölzernes Waschgefäss. 

savwdrl^Asx^n vorgebundene Serviette für kleine Kinder, 
meist aus Wachstuch, ahd. seiwar Speichel; da- 
neben das Verbum säwdrd. 

särm Früchte sammeln, hauptsächlich „Nachlese halten^, 
mhd. samenen. 

si'mh9lfränAs9 ins Gesicht gekämmte Haarlocke. 

slwdrd fein regnen, mhd. sifen, 

säfdn eiserner Tiegel. 

s^h Pferdeschwemme. 

sh^h gt9 zum Besuch gehen, um zu plaudern. 

shi'lii^k eine Art Pflaume. 

shü'g9dii9k Gespenst. 

sAämhs dicker Brei. 

sA^dh stützen (mhd. stivelen). 

sA^wdrd, u'ßiew9rd aufsuchen (mhd. stäuben aufscheuchen). 

ädtAs Stall, mhd. stiug. 

sio'h9lhohs9r Landwirt. 

s&r^nsd faules, liederliches Mädchen. Schmeller II, 817. 

SAuhdh Nachlese halten. 

S^Adwänd Schatten. Das Wort ist offenbar das mhd. schatewe, 
schetewe; das wdn9 erkläre ich mir aus „Wand" 
entstanden = Schattenwand. 

str9x9n wenig Feuer im Ofen. Diminutivum zu mhd. schiure 
Schutz gegen Kälte. 
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äläfi'd.x^7i nur in der Redensart gebräuchlich: jemanden bain 
Släfi'^X^n kriegen, mhd. slouf Kleid. 

Slufäor kleine Schlucht. 

slumhdn Pantoffel, mhd. slump schmutzig. 

Smauocd 1. rauchen, 2. heftig hinfallen. 

smuhm Halm, mhd. smelhe. 

Smt^dbX schmutzig. 

Sn^hd Ausflussvorrichtung an irdenen Töpfen. 

sncerbdl Endzipfel der Wurst, mhd. snerfen einschrumpfen. 

hdSraid ttber etwas (zu frtth) frohlocken. 

Su^dr9 rütteln. 

§üwd schieben; Suwdiäk schäbiger Mensch = einer, der sich 
die Jacke kratzt, um Umgeziefer zu entfernen. 

swänd ahnen. 

swtmdh sich nachts im Wirtshaus umhertreiben. 

swt\}d geschwind, leicht beweglich. 

wäm9 dicke Backe (mhd. wambe), 

Wßni9 schwere Arbeit verrichten. 

wi'lx9rholds Mangelholz. 

wl'nsArlm9l Weintraube, mhd. triuhel, 

wts9 zeigen. 

wuxä9l zwiebackähnliches Gebäck. 

wumarQ dumpf dröhnen. 

ds^ ziehen. 

Asog» mit einem Ruck ziehen. 

istmg»! komischer Mensch. 



Zeichenerklärung. 



Ein Strich über einem Vokal (ä) bedeutet Lange, die Kürze bleibt 
nnbezeichnet. 

Ein Punkt hinter dem Sonanten (a) bedeutet Hauptton, ein 
Doppelpunkt (a;) Nebenton. 

> bedeutet „wird zu . . ." 
< „ entstanden ans . . . 
rn , silbisches m 
* vor einem Worte . selten. 



Abkürzungen. 



Gr. Wb. = Deutsches Wörterbuch von J. u. W. Grimm. 
Lexer = M. Lexer, Mhd. Handwörterbuch. 
Nbf. = Nebenform. 
Sievers« = E. Sievers, Grundzüge der Phonetik, 4. Aufl., 1893. 
Yilmar = Idiotikon von Kurhessen. 
Weinhold* = K. Weinhold, Mhd. Gram., 2. Aufl. 

Die übrigen Abkürzungen bedürfen keiner weiteren Erklärung. 
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Lebenslauf. 



Ich, Julius Frank, evangelisch-lutherischer Eonfession, 
bin am 18. Oktober 1870 als Sohn des Rektors Frank in 
Frankenhausen geboren. Den ersten Unterricht genoss ich 
in der Volksschule zu Frankenhausen, besuchte dann die 
dortige Realschule bis Quarta, hierauf die Gymnasien zu 
Halle, Nordhausen und Erfurt, wo ich Ostern 1892 meine 
Abgangsprüfung bestand. Während meiner Immatrikulation 
in Halle diente ich als Einjährig-Freiwilliger im Magdeb. 
Ftts.-Reg. Nr. 36 und war in den Sommersemestem 1893 
und 1895 zu einer je achtwöchentlichen Übung eingezogen. 
Von Halle aus bezog ich die Universität Leipzig, wo ich 
mich hauptsächlich der Germanistik widmete. Mit Aus- 
nahme des S.-S. 1894, in welchem ich in Mttnchen studierte, 
blieb ich in Leipzig immatrikuliert. Während meiner Studien 
hörte ich Vorlesungen und nahm teil an Übungen und Pro- 
seminarien bei den Herren Professoren und Privatdocenten: 

in Halle: Blass, Bremer, Burdach, Husserl, Vaihinger; 
in Mttnchen: Borinski, Carrifere, Chroust, Cornelius, Munker, 
Paul, Scheermann; 
in Leipzig: von Bahder, Brandenburg, Brugmann, Burch- 
hardt, Elster, Hassert, Heinze, Hermann, Hirt, 
Hofmann, Holz, Mogk, Pttckert, Sievers, 
Strümpell, Volkelt, Wolff, Wundt. 
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